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1. Einleitung

Mit den Abgasen aus Kraftwerken und Industrieanlagen
rntweichen eine Reihe phytotoxischer Substanzen, die eine 
BodPnnutzung durch Landwirtschaft, Obst- und Gartenbau 
erschweren. Über Wesen, Bedeutung und Ausmafj der durch 
Industrieabgase verursachten Immissionen (..Rauchschäden") 
im Bereich landwirtschaftlich genutzter Flächen ist bisher 
relativ selten berichtet worden; auch seitens der Forschung 
wurden landwirtschaftliche Pflanzen noch nicht so intensiv 
untersucht wie die Forstgehölze. Bei den sehr langlebigen 
Koniferen treten allerdings die Schäden einmal in einer 
schon äufjerlich sehr auffallenden Form hervor; sie bedeuten 
andererseits hohe wirtschaftliche und kulturelle Verluste. 
Das führte vielfach zu einer Unterschätzung der Auswirkun­
gen von Luftverunreinigungen in der Landwirtschaft. Vor 
einigen Jahren wurde deshalb am Institut für Pflanzen­
chemie Tharandt auch mit der landwirtschaftlichen Rauch­
schadenforschung begonnen, die auf den wertvollen Er­
kenntnissen der mehr als hundertjährigen forstlichen Rauch­
:;chadenforschung aufbaut. 

Zur Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion in der 
DDR sind auch Kenntnisse über Art und Umfang von Rauch­
schädigungei;i in der Landwirtschaft notwendig, um hieraus 
Maljnahmen zur Erkennung und Minderung der Schäden 
abzuleiten. Besonders schwerwiegend wird diese Problematik 
dort, wo industrielle Schwerpunkte inmitten fruchtbarer und 
ertragreicher landwirtschaftlicher Gebiete mit intensivem 
Obst- und Gemüsebau liegen. 

2. Schadstoffquellen und Schaastoffe

Die in den industriellen Abgasen vorkommenden phyto­
toxischen Stoffe umfassen Gase, Aerosole und feste Sub­
stanzen. Gröljte Bedeutung kommt dem Schwefeldioxid 
(S02) zu, das bei der Verbrennung von Kohle durch deren 
Schwefelgehalt entsteht und aus allen Feuerungsanlagen 
emittiert wird. Besonders hohe SOTEmissionen treten in der 
Umgebung von Kraftwerken und Industrieschwerpunkten 
auf. S02 kann, im Gegensatz zu vielen anderen Schadstoffen, 

'*) Beiträge zur landwirtschaftlichen Rauchschadenforschung Nr 1 

selbst noch in Entfernungen bis zu etwa 30 km von Emitten­
ten auf den Pflanzenwuchs stark Schädigend wirken. Wei­
tere toxische Abgaskomponenten sind vor allem Fluorver­
bindungen (HF, SiF1 ; aus Alummiumwerken, Fluorwerken, 
Ziegeleien usw.), andere Halogene (HCI, Cl2) und viele 
andere Stoffe (z. B. Arsen, S03, N02). Feste Abgasbestand­
teile bestehen meist aus Flugasche und -staub, Rufj, Zement­
stäuben usw. Auljer der verschmutzenden Wirkung besitzen 
SJE zum Teil ätzende Eigenschaften oder enthalten toxische 
Substanzen. 

In der DDR wie auch in anderen Ländern mit hochent­
wickelter Industrie werden mit groljem Aufwand Maf)nah­
men ergriffen, um die Belästigungen und Schädigungen 
durch Industrieabgase zu mindern. Wirksame Mafjnahmen 
lassen sich bei den festen Exhalaten erzielen, wenn auch bis 
jetzt noch nicht überall die Möglichkeiten einer Entstaubung 
in vollem Umfang genutzt werden. Für das S02 gibt es 
dagegen, trotz umfangreicher Forschungen auf diesem Ge­
biet, bisher noch keine technisch-ökonomisch verwendbaren 
Verfahren der Abgasentschwefelung, besonders nicht für die 
Konzentrationen, wie sie in den Rauchgasen vorliegen. Bei 
anderen Abgaskomponenten ist die Rückhaltung von der 
jeweiligen Technologie abhängig. Plötzliche Störungen im 
Betriebsablauf eines Werkes können, bei allen Arten von 
Luftverunreinigungen, in kürzester Zeit schwerste Schädi­
gungen hervorrufen. 

3. Symptome und Auswirkungen von Luftverunreinigunger

Je nach Art, Konzentration und Einwirkungszeit phyto­
toxischer Stoffe aus Abgasen ergeben sich akute oder chro­
nische Schädigungen der Vegetation. Das Schadausmafj wird 
jedoch von den Standortverhältnissen und Umweltbedin­
gungen stark beeinflufjt. Ausschlaggebend sind auch das Ve­
getationsstadium u:id der Grad der physiologischen Aktivi­
tät der Pflanzen zur Zeit der Schadstoffeinwirkung. Die 
vielen' Variationsmöglichkeiten der genannten Faktoren 
lassen keine allgemeingültige Aufstellung über die Wider­
standsfähigkeit einzelner Pflanzenarten zu. Derartige „Re­
sistenzreihen • sind in der Regel nur in eng begrenzten Ge­
bieten gültig. 
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Akute Einwirkungen von Schadstoffen, d. h. hohe Kon­
zentrationen über oftmals nur relativ kurze Zeiträume, 
führen zu sichtbaren Schädigungssymptomen. Diese betref­
fen in erster Linie die Assimilationsorgane. Es entstehen 
zunächst Nekrosen (Verfärbungen durch Zelltod) an Blatt­
teilen oder an den Blatträndern, denen unter Umständen 
ein partieller Laubabwurf folgen kann. Chronische Rauch­
belästigungen durch lang anhaltende oder ständige Ein­
wirkungen äu.fjern sich vor allem in emer Verringerung der 
Erträge; gerade _diese Art der Schädigung ist mit hohen 
ökonomischen Verlusten verbunden. Auch die Früchte kön­
nen Schädigungsmerkmale aufweisen. 

Neben der Ertragsminderung treten aber durch Luftverun­
reinigungen bei landwirtschaftlichen und gärtnerischen Er­
zeugnissen auch Qualitätseinbu.fjen auf. Selbst die Ver­
schmutzung durch Asche- oder Staubablagerungen kann den 
Marktwert (besonders bei Gemüsearten) herabsetzen. Phyto­
toxische Stoffe verursachen jedoch nicht nur äu.fjerlich sicht­
bare Symptome, sie beeinflussen auch den Stoffwechsel. So 
kann es z. B. bei Futterpflanzen zu feiner Verschiebung des 
Eiwei.fjgehaltes zugunsten des Rohfasergehaltes kommen, 
wobei die Verdaulichkeit des Eiwei.fjes herabgesetzt wird. 
Auch eine Anreicherung toxischer Substanzen (wie Arsen 
oder Fluor) im Futter ist möglich. 

Die Symptome der Rauchschädigung sind jedoch in der 
Regel nicht so spezifisch, da.fj sie allein zur Beurteilung von 
Schadursache und -ausma.fj ausreichen würden. Eine Reihe 
anderer Einflüsse, wie etwa Frost, Trockenheit, Nährstoff­
mangel, Schädlingsbefall oder falsch dosierte Pflanzen­
schutzmittel, können ganz ähnliche Schadsymptome hervor­
rufen, wie sie durch Raucheinflüsse entstehen; auch Viren­
befall führt zu Erscheinungen, die gelegentlich gro.fje Ähn­
lichkeit mit den durch Abgase entstandenen Schadbildern 
haben. 

4. Ermittlung der Schadwirkung von Luftverunreinigungen

Durch luftanalytische Bestimmungen einzelner Abgaskom­
ponenten wird die Belastung der Luft und damit die Einhal­
tund der maximal zulässigen Schadstoffkonzentration geprüft 
und überwacht. Gleichzeitig werden auf diese Weise Rück­
schlüsse auf Art und Umfang -der Emissionen gezogen. Für 
derartige Messungen sind in der DDR einige Me.fjnetze 
bereits in Betrieb, weitere geplant. Schäden selbst lassen 
sich durch Luftanalysen allein noch nicht feststellen: hierzu 
sind umfangreiche Beobachtungen in den Schadgebieten 
sowie zahlreiche chemische Analysen von Pflanzenteilen not­
wendig. 

Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung ein­
zelner Abgaskomponenten auf verschiedene Pflanzenarten 
werden auf dem Prüffeld des Instituts für Pflanzenchemie 
Tharandt der TU Dresden, Abteilung Rauchschadenfor­
schung, durchgeführt. Mit dieser in der DDR einmaligen 
Anlage können sowohl die Einflüsse gasförmiger Stoffe (in 
erster Linie S02) auf Blätter und andere Pflanzenteile unter­
sucht werden als auch die Wirkung fester Substanzen auf 
oberirdische Pflanzenteile oder über den Boden. 

Der durchschnittliche Schadensvergütungssatz für bisher 
erfa.fjte Rauchschäden in der Landwirtschaft beträgt jähr­
lich rund 2 Millionen M, das sind in GE ausgedrückt rund 
5 000 t. Tatsächlich dürfte jedoch der Schaden noch weit 
höher liegen. Nicht zu unterschätzen ist in Immissionsge­
bieten auch der erheblich grö.fjere Aufwand in ökonomisch 
entscheidenden Betriebsabläufen. 

Bisher wurde vielfach die Meinung vertreten, man könne 
gegen die Rauchschäden von seiten der Landwirtschaft 
ohnehin nichts tun oder es fehle bei der Schadregulierung 
an der nötigen Unterstützung durch die staatlichen Institu­
tionen. Die Ursachen dafür liegen vorwiegend in der 
Schwierigkeit _der Erkennung, Beurteilung und Bewertung 
von Rauchschäden. Andererseits haben die Leitungsorgane 
der Landwirtschaft die Schadregulierung gelegentlich auch 
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dem Zufall oder einer direkten persönlichen Auseinander­
setzung zwischen dem Schädiger und den Geschädigten 
überlassen. Das ist zwar einfach, führt jedoch nur in sel­
tenen Fällen zu einer für die Beteiligten befriedigenden 
Lösung. Nachteilige Folgen eines solchen Verfahrens kön­
nen sich aber unter Umständen durch unsachlich überhöhte 
Forderungen äu.fjern. 

Zur Erfassung und Beurteilung von vermuteten Rauch­
schädigungen an landwirtschaftlich-gärtnerischen Kulturen 
sowie zur Regelung einer eventuell möglichen Entschädi­
gung erscheint folgende Verfahrensweise geeignet: 

1. Der Geschädigte meldet den vermeintlichen Rauch­
schaden unverzüglich bei der zuständigen Pflanzenschutz­
stelle des Kreislandwirtschaftsrates an; 

2. die Pflanzenschutzstelle überprüft die Meldungen und
veranla.fjt die weiteren Ermittlungen und Bewertungen 
durch die entsprechenden Institutionen und Schätzungs­
kommissionen; 

3. bei offensichtlichen Rauchschäden tritt sofort die
Schätzungskommission zur Bewertung des Schadumfanges 
in Tätigkeit. 

5. Maflnahmen zur Anpassung an die Luftverunreinigungs­
situation

Seitens der Landwirtschaft sind eine Reihe vorbeugen­
der Ma.fjnahmen zur relativen Verbesserung des Acker- und 
Pflanzenbaus in Immissionsgebieten möglich. Darunter 
fällt zunächst die besondere Beachtung allgemeiner Ge­
sichtspunkte, wie z.B. Verwendung einwandfreien Saat­
gutes und termingerechte Aussaaten, Erhaltung und Ver­
besserung der Bodenfruchtbarkeit, einwandfreie Boden­
bearbeitung sowie zweckmä.fjige Düngung unter Berück­
sichtigung der Bodenuntersuchungsergebnisse und der 
Emissionsinhaltsstoffe. 

Darüber hinaus · ist es notwendig, Auswahl und Anbau 
von Kulturen entsprechend der bereits vorliegenden Kennt­
nisse über relativ wenig rauchempfindliche Pflanzenarten 
vorzunehmen. Eine Minderung der Wirkung von Luftver­
unreinigungen kann auch durch Umstellung im Feldfutter­
bau auf möglichst kurzfristiges Futterpflanzenflie.fjband er­
folgen, d. h. durch Anbau rasch wachsender Futterpflanzen 
wie Futterroggen, Grünmais und Herbstgemenge. Im Ge­
treidebau sind Mischsaaten für Winter- und Sommerge­
treide zu bevorzugen. Getreide- und Grassamenvermehrung 
sind im Umkreis von etwa 2 bis 3 km von den Abgasquellen 
zu vermeiden. Ebenso kann der Braugerstenanbau in be­
stimmten Immissionsgebieten nicht empfohlen werden. 
Zweckmäflig erscheint auch eine Verschiebung des Anbau­
verhaltnisses von Getreide zugunsten von Hackfrüchten. 
Im Freilandgemüsebau ist den Wurzelfrüchten und Zwie­
belgewächsen der Vorzug zu geben, dagegen sollte der An­
bau von Gurken, Bohnen und Tomaten eingeschränkt wer­
den. 

In Gebieten mit Flugasche-, Ru.fj- oder Staubablagerungen 
ist z. B. ein Anbau von bestimmten Gemüsearten wie Wir­
sing, Krauskohl, Blumenkohl, Staudensalat u. ä. kaum 
noch möglich. 

Im Gemüse- wie auch im Obstbau bedarf es noch weite­
rer eingehender Untersuchungen zur Erhaltung und Stei­
gerung der Erträge und der Qualität, zumal je nach der Art 
der Emissionen das Verhalten der einzelnen Sorten sehr 
unterschiedlich ist. 

Zweckmä.fjig erscheint weiterhin die Anlage von Versuchs­
flächen für alle Hauptfruchtarten in bestimmten Immis­
sionsgebieten. Dadurch wird es möglich, Anhaltspunkte für 
jährliche Leistungseinbu.fjen zu erhalten. Der VEB Leuna­
Werke „Walter Ulbricht" betreibt beispielsweise eine solche 
Rauchschadenserhebung in der Umgebung seiner Werks­
anlagen in Verbindung mit einer eigenen Klimastation seit 
Jahren mit bestem Erfolg. Derartige Ma.fjnahmen erleich­
tern nicht nur die Erkennung, Beurteilung und Bewertung 



von Immissionsschäden, sondern bieten gleichzeitig eine 
gewisse Selektionsmöglichkeit relativ wenig empfindlicher 
Pflanzenarten und -sorten für diese Standorte. 

6. Auswirkungen von Luftverunreinigungen auf die
Viehwirtschaft

Auch die Viehwirtschaft mufj gegebenenfalls den vorhan­
denen Industrieeinwirkungen angepafit werden. In be­
stimmten Gebieten ist es z.B. notwendig, von· der Weide­
wirtschaft abzugehen und den Zuchtbetrieb auf eine Nutz­
viehwirtschaft umzustellen. Zumindest sind in Immissions­
gebieten mit besonders toxischen Abgasen laufende Futter-

' analysen sowie eine intensive tierärztliche Betreuung der 
Viehbestände notwendig. Auch bei der Viehwirtschaft müs­
sen allgemeine Mafinahmen in verstärktem Mafie berück­
sichtigt werden: erhöhte Tierpflege, optimale Futterzusam­
menstellung, gesunde, trockene und luftige Stallungen. 

Ein bekanntes Beispiel der Auswirku· g von Luftver­
unreinigungen auf Tiere ist die Gefährdung der Bienenvöl­
ker. Insbesondere gegenüber arsen- und fluorhaltigen Ab­
gasen zeigen die Bienen eine hohe Empfindlichkeit Ob ein 
.Bienensterben" jedoch tatsächlich auf der Wirkung von 
Abgasen beruht, läfit sich - ebenso wie die indirekte Wir­
kung über Futtermittel bei anderen Tieren - nur nach so­
fortiger Schadensmeldung durch chemische Analysen klä­
ren. 

7. Schlufibetrachtung

Die Wirkungen von Industrieabgasen auf den Acker- und
Pflanzenbau lassen sich in folgender Weise zusammenfas­
sen: 

1. Wachstumsbeeinträchtigung und Ertragsminderung,
hauptsächlich durch chronische Belastungen; 

2. unmittelbare Gewebezerstörung (Nekrosen an Blät­
tern und Früchten) durch Schadstoffeinwirkung; 

3. Beeinträchtigung des Stoffwechsels der Pflanzen, die
zur Qualitätsminderung führen (bei Futterpflanzen oder 
Obst); 

4. Verzögerung des Absatzzeitpunktes (speziell bei Ge­
müse); 

5. Veränderung der Bodeneigenschaften und Beeinträch­
tigung der Bodenfruchtbarkeit; 

6. Verschmutzung, besonders von Futtermitteln "1nd Ge­
müse. 

Prophylaktische Mafinahmen zur Minderung der Ertrags­
und Qualitätsverluste durch Industrieabgase sind bei der 
landwirtschaftlichen Produktion in gewissem Umfang 
durchaus möglich und sollten weitestgehend genutzt wer­
den. Sie erfordern allerdings zusätzliche Investitionen, die 
den landwirtschaftlichen Betrieben nicht allein zugemutet 
werden können. Zur schnelleren Verwirklichung derartiger 
Mafinahmen sollten der Industrie wie auch den immissions­
gefährdeten landwirtschaftlichen und gärtnerischen Betrie­
ben Unterstützungen zur wirtschaftlichen Umstellung durch 
Erleichterung der Planauflagen sowie Investitionshilfen und 
langfristige Kredite zugesichert werden. Es sind im Augen­
blick gesetzliche Bestimmungen in Vorbereitung, die den 
landwirtschaftlichen Betrieben in Industriegebieten eine 
Verbesserung der Wirtschaftsführung ermöglichen sollen. 

Wir zweifeln nicht daran, da-6 sich mit zunehmender 
Kenntnis über Art und Umfang des Einflusses von Luftver­
unreinigungen auf Pflanze, Tier und Mensch auch das all­
gemeine Interesse zur Kontrolle uni;L_j;::inschränkung der 
Schadursachen und -Wirkungen steigern wird. Nur so ist 
eine Erhöhung der landwirtschaftlichen Produktion bei zu­
nehmender Industrialisierung möglich. 

8. Zusammenfassung

Abgase aus Kraftwerken, Chemie- und Hüttenbetrieben
enthalten eine Reihe phytotoxischer Substanzen, die neben 
den bekannten Schädigungen in der Forstwirtschaft auch 

Ertrags- und .Qualitätsbeeintrachtigungen auf land,.•irt­
schaftlich und durch Obstbau genutzten Flächen verursa­
chen können. Im Gegensatz zu forstlichen Schadgebieten 
sind Rauchschäden an landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
bisher nur wenig bearbeitet worden. Zur Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion in der DDR, besonders in 
industrienahen Bereichen, sind jedoch Kenntnisse über Art 
der Schadstoffe und deren Wirkungsweise auf die einzel­
nen Kulturen dringend nötig. Zur Erfassung und Beurtei­
lung vermuteter Rauchschäden ist eine unverzügliche Mel­
dung über die zuständige Pflanzenschutzstelle erforderlich, 
um Schadquelle und -ausma-6 ermitteln zu können. Prophy­
laktische Mafinahmen zur Minderung von Ertragseinbufien 
durch Industrieabgase sind durch Anpassung der landwirt­
schaftlichen Produktion an die Luftverunreinigungssituation 
(z. B. durch Umstellung auf weniger rauchempfindliche 
Pflanzenartenj in gewissem Umfang durchaus möglid, und 
sollten weitestgehend genutzt werden. 

Pe3roMe 

XaHc-rroHTep ,1];3CCJIEP, XaHc rPYMBAX, 
0JmppMA BEPTJ1T� 
,7.l;bIMOBbie noope:lKAeIIBll B ceJihCKOM X03SIHCTBe 

ÜTpa6oTaBillHe ra3bI :merrnpocTaHQHH, XHMH'l0CKHX H 
MeTaJIJiyprH'leCKJ1X 3aBOAOB COAepxcaT PHA qJHTOTOKCWi­
HbIX BeilleCTB, KOTOpbie, KpOMe Bcex H3BeCTHb!X no­
BpeJKA0HHH JI0COB, MOryT oKa3bIBaTb O'I'f)J1QaTeJibHOe 
AeHCTBMe Ha ypoxcatl: H Ka<J:eCTBO ceJibCKOX03JIHCTBeH­
Hb!X KYJibTyp M Ha nJIOAOBbie HaCaJKAeinm. B OTJIY.l'!He 
OT TeppHTOP,HH JieCOB, IIOBpexcAeHHb!X ra3aMH, AbIMOBbJe 
rroopexc,n;eHMH ceJibCKOX03llHCTBeHHhIX KYJibTyp AO CHX 
rrop MaJio H3yY:eHbI. )J;Jill yBeJH1'i0ID1H ceJibCKOX03JIH­
CTBeHHOro 'IlpOH3BOACTBa B r,n:P, oco6eHHO B o6JiaCTllX, 
6JIJ13KO paCTIOJIO:lKeHHbIX K npOMbIIllJieHHblM patl:oHaM, 
KpafIHe :aeo6xO)J;HMO co6paTb CBeAeHHJI O BPeAHbIX Be­
IllecTBax J1 MX AeHC'I'BY.IJ:1 Ha OTA0JibHhie KYJibTyphI . .n:Jill 
y'leTa H OQ€HKH TIP0AIIOJiaraeMbIX Ah!MOBbIX I IOBpexc­
AeHHH Heo6XOAMMO HeMeAJieHHO C006IllaTb O HMX B 
COOTBeTCTBYIOillYIO ,cTaHQJ1IO 3aillJ1Tbl pacTeHHH, C TeM 
Y:T06bI MO:lKHO 6hIJIO HaHTJ/1 Y.ICTO'lID1K H pa3Mep [10Bpexc­
AeHJ1ll. IlpOqJJ1JiaKTHY:0CKHe M0pbI AJill Ciru:lKeHHa ITOTepb 
ypo:iKaJI 3a CY:eT noBpeJKAeHHSI npOMbIIllJieHHbIMH ra3aMU 
B on'peAeJieHHOM 06'beMe BIIOJIHe B03MO:lKHbI nyTeM 
rrpwcrroco6JieHJrn ·CeJibCKOX03llHCTBeHHOro npoY.13BOACTBa 
K HM0IOilleMycsr 3arpSI3H0HHI0 B03AYXa rrpOMbllIIJieHHblMH 
ra3aMH (HanpHMep, iHCII0Jlb30BaHHe 6oJiee ,IJ;bIMOYCTOJ/.!­
'iMBbIX BMAOB pacTeHHft). 3Tlil HMeIOIQJ10Cll B03MO:lKHOCTM 
CJie,z:i;oBaJIO 6bI, KaK MO:lKHO IIOJIHee MCIIOJib30BaTb. 

Summary 

Hans-Günter DÄSSLER; Hans GRUMBACH; 
Siegfried BÖRTITZ 
Smoke injuries in agriculture 

Exhaust gases from power stations, chemical plants, and 
ironworks contain a number of phytotoxic substances which 
may cause not only the injuries well known for forestry, 
but also impair yields and quality in agricu�ral and horti­
cultural areas. As compared with injuries in forestry areas, 
very little attention has so far been paid to smoke injuries 
of agricultural products. To increase agricultural produc­
tion, above all in regions near industrial centres, in the 
GDR, it is, however, urgently necessary to know something 
about tll:_e kind of harmful substances and their effect on 
the various crops. For recording and assessing supposed 
smoke injuries it is necessary immediately to contact the 
respective plant protection station in order to determin.e 
the source and the extent of the injury. Prophylactic 
measures to reduce yield losses due to industrial waste 
gases may, to some extent, be carried out by adapting 
agricultural production to the air pollution (e. g. by switch­
ing over to less smoke-sensitive plant species); these pos­
sibilities should be widely used. 
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Institut für Acker- und Pflanzenbau der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

Ruth FISCHER 

Untersuchungen über das Auftreten von Pratylendzus neglectus Rensch (1924) 

in Getreidebeständen des Bezirkes Halle 

Für die Verwirklichung industriemäfjiger Produktions­
methoden in der Feldwirtschaft sind eine Konzentration und 
Spezialisierung bei der Auswahl der anzubauenden Feld­
früchte unumgänglich geworden. Eine ökonomisch sinnvolle 
Produktion unter Anwendung moderner Produktionsver­
fahren setzt für die einzelnen Kulturpflanzengruppen 
einen ganz bestimmten Anbauumfang voraus, was anderer­
seits die Verlagerung weniger standortgerechter Frucht­
arten oder solcher, die· nicht mehr in das Profil des betref­
fenden Betriebes passen, nach sich zieht. Wenn bislang die 
Forderung der Fruchtfolge in Rücksicht auf Verträglich­
keitsbeziehungen und Bodenhygiene auf eine möglichst 
grofje Vielseitigkeit gerichtet war - Anbauverhältnis mit 
20 oder mehr Fruchtarten waren keine Seltenheit -, so ste­
hen wir heute vor dem Problem: Wie weit kann man mit 
der Vereinfachung von Fruchtfolgen gehen, ohne durch 
ihre nachteiligen Auswirkungen Rückschläge zu erleiden? 
Dabei liegt die besondere Schwierigkeit darin, dafj biolo­
gische Veränderungen im Boden nicht nach vorher mathe­
matisch genau zu berechnenden Gesetzen verlaufen, son­
dern wir haben es gerade bei Fruchtfolgeeffekten mit 
einem durch eine Vielzahl biotischer und abiotischer Fak­
toren bedingten Wirkungskomplex zu tun. 

1. Problemstellung und Versuchsmaterial

Besondere Aktualität besitzt gegenwärtig die Frage nach
der noch zulässigen Höhe des Getreideanteiles einer Frucht­
folge. Bislang galten 60% als seine obere Grenze, wobei der 
Gersten- und Weizenanteil aus Gründen der Fufjkrankheits­
gefahr nicht über 45% betragen sollten (KÖNNECKE, 1967). 
In der landwirtschaftlichen Praxis werden diese Werte z. T. 
jedoch schon erheblich überschritten, und die Entwicklung 
deutet für bestimmte Betriebe oder auch ganze Gebiete auf 
eine weitere Ausweitung des Getreideanteils, insbesondere 
für die ertragreicheren Getreidearten Weizen und Gerste, 
hin. Andererseits konzentriert sich der Futterpflanzenanteil 
häufig in Stallnähe bzw. an Trockenfutterwerken, und auch 
die Einrichtung von Beregnungsfruchtfolgen mit vorwie­
gend beregnungsdankbaren Blattfrüchten bringt für die 
übrigen Flächen zwangsläufig eine Erhöhung des Getreide­
anteiles mit sich. 

Trotz aller ökonomischer Vorteile einer derartigen Ver­
einfachung der Fruchtfolgen darf aber nicht' übersehen wer­
den, dafj mit häufiger werdendem Anbau der gleichen oder 
einer nahe verwandten Fruchtart auf demselben Feldstück 
die Gefahr der Vermehrung ihrer spezifischen Schadorga­
nismen anwächst. Neben den Fufjkrankheiten (Cercosporella
herpotrichoides Fron und Ophiobolus graminis Sacc.) gilt 
das bei Getreide insbesondere für eine Reihe wurzelparasi­
tärer Nematoden. Die Schädlichkeit des Hafernematoden 
(Heterodera avenae Wollenweber) ist allgemein bekannt. 
Nach den Ergebnissen der am hiesigen Institut durchge­
führten Getreideverträglichkeitsversuche tragen nicht nur 
Hafer und Sommergerste, sondern in starkem Mafje auch 
Sommer- und Winterweizen sowie Wintergerste zu seiner 
Vermehrung bei. Die sog. wandernden Wurzelnematoden, 
die in einer Vielzahl von Gattungen und Arten an den ver­
schiedensten Kultur- und Wildpflanzen parasitieren, sind 
erst in den letzten Jahren mehr in den Vordergrund des 
Interesses getreten. In ihrer Gefährlichkeit dürften sie je­
doch den Heterodera-Arten kaum nachstehen. Durch um-
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fangreiche holländische Untersuchungen (OOSTENBRINK 
u. a.) wurde der experimentelle Nachweis erbracht, dafj es
durch häufige Wiederkehr der gleichen Kulturpflanzen in
der Fruchtfolge leicht zur Massenvermehrung derartiger
Schädlinge und damit zu erheblichen Ertragsbeeinträchti­
gungen kommen kann. In der DDR ist vor allem durch die
Arbeiten DECKERs die Aufmerksamkeit auf diese Tier­
gruppe gelenkt worden.

Die wirtschaftlich wichtigsten Arten der wandernden 
Wurzelnematoden gehören der Gattung Pratylenchus an. 
Viele bisher als „Bodenmüdigkeit" gedeutete Erscheinun­
gen sind durch Anhäufung dieser Nematoden bedingt. -So 
konnte DECKER (1958) das Auftreten der Baumschulen­
müdigkeit im Norden der DDR ursächlich mit der Anrei­
cherung von_ Pratylenchus penetrans in Verbindung brin­
gen. 

Das Getreide, vor allem bei mehrmaligem Nacheinander­
anbau, wird durch bestimmte Pratylenchus-Arten besonders 
gefährdet. Während auf den leichteren Böden in den Nord­
bezirken der DDR Pratylenchus crenatus verbreitet ist und 
dort häufig zu beachtlichen Schäden am Getreide führte 
(DECKER, 1962), konnte im Raum Halle-Leipzig in den letz­
ten Jahren wiederholt ein Schadauftreten von Pratylenchus
neglectus beobachtet werden. Dafj eine Verseuchung mit 
Pratylenchus sp. in der Vergangenheit aber nur relativ selten 
wahrgenommen wurde, liegt an der Kleinheit der Tiere und 
der Tatsache, da.fl oberirdische Befallssymptome an der 
Pflanze erst bei Überschreiten eines gewissen Schwellen­
wertes (etwa 3 000 Tiere/g Wurzel) auftreten. Die durch die 
Nematoden verursachten Schäden sind zunächst mehr schlei­
chender Natur, und selbst die im Bestand nesterweise auf­
tretenden Wachstumshemmungen werden häufig auf andere 
Ursachen zurückgeführt. 

Im Jahre 1964 liefjen sich an verschiedenen Winterger­
stenparzellen des Fruchtfolgeversuches Etzdorf erstmals 
auffallende Veränderungen beobachten, die Anlafj zu einer 
näheren Untersuchung wurden. Die Pflanzen dieser Parzel­
len, es handelte sich dabei vorwiegend um solche aus ge­
treidereichen Fruchtfolgen, zeigten im Jugendstadium 
nesterweise starke Blattvergilbungen und Kümmerwuchs 
(Abb. 1). Zum Zeitpunkt des Ahrenschiebens waren diese 
Pflanzen gegenüber den gesunden um 10 bis 15 cm kür­
zer, ihre Halme dünn und die Wurzeln stellenweise deut­
lich schwarz verfärbt (Wurzelläsionen). Der gesamte Be­
stand machte einen sehr unausgeglichenen Eindruck. Wur· 
zeluntersuchungen bestätigten die Vermutung, dafj es sich 
um Nematodenbefall handelt, und ergaben einen Besatz 
je g Wurzelmasse von 5 000 bis 7 000 Individuen der Art 
Pratylenchus neglectus* ). 

Diese 1964 erstmals festgestellten Wachstumsdepressio­
nen in Winter- und Sommergersten sowie z. T. auch in Wei­
zenparzellen der Fruchtfolgen mit hohem Getreideanteil 
konnten seitdem in jedem Jahr mehr oder weniger stark 
ausgeprägt beobachtet werden. Selbstverständlich werden 
Schadbild und Schadausmafj durch die jeweilige Jahreswit­
terung stark beeinflufjt,. wobei in Trockenjahren die Schad­
symptome besonders in Erscheinung treten. 

4-) Die Artbestimmung wurde dankenswerterweise von Herrn Dr. habil. 
DECKER. Inst. f. Phytopathologie u. Pflanzenschutz der Universitat 
Rostock, vorgenommen 
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Abb. 1, 

Wintergerste; 
links, durch PratyJenclms 
negiectus geschädigt; 
rechts, gesund 

Pratylenchus neglectus wurde von RENSCH (1924) erst­
�als beschrieben, ist aber 1927 als Art von STEINER (1927) 
emgezogen und erst 1957 von LOOF (1957) wieder bestä­
tigt worden. Angaben zum Wirtspflanzenkreis liegen von 
RENSCH (1924), LOOF (1960) und WETZEL (1962, 1967) 
vor. RENSCH fand die Art an Winterroggen, Wintergerste, 
Winterweizen, Mohn und verschiedenen Unkräutern. LOOF 
berichtet 1960 über Vorkommen von Pratylenchus neglectus 
an Getreide in den Niederlanden. WETZEL fand den Para­
siten an verschiedenen Futtergräsern, insbesondere an 
Glatthafer, Wiesenfuchsschwanz, Wiesenlieschgras, Rohr­
glanzgras, Weidelgras, Knaulgras und an Unkräutern, wie 
Vogelmiere, Kamille, Melde u. a., im Bezirk Leipzig. Der 
�irtspflanzenkreis ist noch nicht fest umrissen, vorwiegend 
smd aber Gramineen für die Vermehrung dieses Schäd­
lings verantwortlich zu machen, und auch nur an diesen sind 
Schadwirkungen bekannt. 

Pratylenchus neglectus ist in der gemä.fJigten Klimazone 
weit verbreitet. Berichte über sein Auftreten liegen aus 
Belgien, Dänemark, Deutschland, Holland, Kanada und den 
USA vor (LOOF, 1960; DECKER, 1963). Hinsichtlich der 
Bodenansprüche besteht die Auffassung, da.6 P. neglectus 
im Gegensatz zu P. crenatus vorwiegend die besseren lehm­
haltigen Böden bevorzugt. Wie RENSCH schon 1924 fest­
stellte, ist die Art in jedem Ackerboden der weiteren Um­
gebung von Halle zu finden. Wir können diese Angabe be­
stätigen. Darüber hinaus fanden wir Pratylenchus neglec­
tus aber auch in dem lehmhaltigen Sandboden des LVG 
Noitsch, Krs. Eilenburg (S 4 D 23/24). 

Der Schädling lebt wie die übrigen Angehörigen der 
Gattung Pratylenchus endoparasitisch. Die ausgewachsenen 
Tiere sind 450 bis 700 µm lang und 20 bis 30 µm breit. 
Eier, Larven und adulte Tiere können im Rindengewebe 
(im Zentralzylinder nur selten) zu jeder Jahreszeit gefun­
den werden, dabei zeigen die jungen, unverholzten wur­
zeln die höchste Besatzdichte. Das Anstechen der Zellen 
erfolgt mit dem relativ kurzen, aber kräftigen Mundstachel. 
Durch Ausscheidungen der ösophagusdrüsen wird sowohl 
das Eindringen als auch die Nahrungsaufnahme erleichtert. 
Die Tiere wandern im Wurzelrindengewebe, wo auch die 
Eiablage erfolgt, meist parallel zur Längsachse. Ein Weib­
che1.1 legt im Durchschnitt 1 bis 2 Eier je Tag ab. Der ge­
samte Entwicklungszyklus vom Ei über die Larvenstadien 
bis zum geschlechtsreifen Tier beträgt unter unseren Ver­
hältnissen etwa 6 bis 8 Wochen. RENSCH rechnete mit 
5 bis 6 Generationen im Jahr. Abb. 2 zeigt ein ausgewach­
senes Weibchen. 

Die eigenen Untersuchungen im Fruchtfolgeversuch Etz­
dorf sowie auf einigen Schlägen von LPG und VEG im 
Bezirk Halle hatten das Ziel, die Bedeutung der Frucht­
folge für die Vermehrung bzw. Verminderung dieses Para­
siten zu ermitteln. Die Fruchtfolgen des Etzdorfer Versu­
ches sind mit ihrem stark variierten Getreideanteil von 

37 bis 75% und der unterschiedlichen Einordnung der Ge­
treidefelder in die Rotation (Drei- und Vierfelderwirtschaf­
ten, einfacher Fruchtwechsel, Doppelfruchtwechsel und 
Überfruchtwechsel) für derartige Untersuchungen gut ge­
eignet. Der Versuch wurde 1947 von KÖNNECKE nach 
der Blockmethode angelegt. Der Boden (L1 Lö 91/93) ist ein 
humoser Lö.fJlehm mit günstigen physikalischen und chemi­
schen Eigenschaften. Die jährliche Niederschlagsmenge be­
trägt im langjährigen Mittel 473 mm. Die Getreideerträge 
waren in der Regel überdurchschnittlich gut, zeigen aber 
eine Abhängigkeit von der Höhe des Getreideanteiles der 
jeweiligen Folge. 

Neben den Fruchtfolgeversuchen laufen seit 1955 in Etz­
dorf und Noitzsch (S 4 D 23/24) Getreideverträglichkeitsver­
suche, in denen die Getreidearten in Monokultur und alter­
nierender Folge angebaut werden. Sie sollen Auskunft dar­
über geben, ob ein unterschiedlicher Einflug der einzelnen 
Getreidearten auf die Vermehrung des Parasiten besteht. 

2. Methodik

Zur Ermittlung der Besatzzahlen sind Boden- und Wur­
zeluntersuchungen durchgeführt worden. Da die Popula­
tionsdichte starken jahreszeitlichen Schwankungen unter­
liegt und neben Feuchtigkeits- und Temperaturverhältnis­
sen besonders vom Entwicklungsstand der Wirtspflanzen 
bestimmt wird, ist der Termin der Probeentnahme von ent­
scheidender Bedeutung. Die Wurzeluntersuchungen führten 
wir jeweils im Mai kurz vor dem Schossen des Getreides 
durch. Zu dieser Zeit ist der Besatz am höchsten, mit ein­
setzender Verholzung der Wurzeln wandern die Tiere wie­
der aus. Die Individuendichte im Boden ist daher im Früh­
jahr und Frühsommer relativ gering und steigt mit der 
Auswanderung der Tiere aus den Wurzeln an. Die Boden­
probenuntersuchungen führten wir in der Regel nach der 
Getreideernte durch. 

Sowohl die Wurzel- als auch die Bodenproben wurden 
nach einem von DECKER modifizierten BAERMANN-Trich­
terverfahren untersucht. Für die Bodenproben entnahmen 
wir je Parzelle 50 Einstiche aus der Schicht von O bis 15 cm. 

Au.fJer den Pratylenchen sind ferner einige wichtige ekto­
parasitische Nematodengattungen wie Tylenchochynchus,
Helicotylenchus, Rotylenchus und Paratylenchus sowie die 
fakultativ parasitisch lebenden Gattungen Aphelenchus.. 
Aphelenchoides und Tylenchus erfa.fJt worden. Auf eine Art­
bestimmung mu.fJte jedoch verzichtet werden. Die Saprozoen 
wurden als zusammengefa.fJte Gruppe gezählt. Neben ihrer 
absoluten Höhe halten wir das Verhältnis der Zahl cfer 
Pratylenchen zur Gesamtnematodenpopulation für ein wich­
tiges Merkmal des Verseuchngsgrades. 

3. Ergebnisse und Diskussion

Die Getreideverträglichkeitsversuche in Etzdorf und
Noitzsch zeigen eindeutig, da.6 alle bei uns angebauten Ge­
treidearten als- Wirtspflanzen für Pratylenchus neglectus 
dienen und selbst mehr oder weniger stark geschädigt wer-

Abb. 2: Weibchen von Praty1enchus neg]ectus 
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den. Nach unseren bisherigen Beobachtungen ist es jedoch 
vor ailem die Gerste, die auf einen erhöhten Befall emp­
findlich reagiert und zu einer starken Vermehrung des 
Schädlings führt. Es mufj ferner betont werden, dafj auch 
Mais, der im Etzdorfer Versuch geprüft wird, eine sehr gute 
Wirtspflanze für Pratylenchus neglectus darstellt und in der 
Fruchtfolge daher voll als Halmfrucht gewertet werden 
sollte. Der Besatz in den wurzeln lag 1967 bei Mais sogar 
weit höher als bei So.-Gerste (Mais: 12 400 Pratylenchen/g 
Wurzel, So.-Gerste: 4 400/g Wurzel). Auch bei den übrigen 
Getreidearten betrug der Wurzelbefall in den Monokultur­
parzellen in jedem Jahr (1964 bis 1967) über 3 000 Tiere 
je g Wurzel. Desgleichen enthielten die Bodenproben in den 
einzelnen Jahre eine, wenn auch stark schwankende, so 
doch stets relativ hohe Populationsdichte von Pratylenchus 
neglectus. 

Eine Einschätzung des Ertragsverlustes durch Pratylen­
chus-Befall läfjt sich aus diesen Versuchen noch nicht ein­
deutig vornehmen, da infolge der langen Getreidemono­
kultur ebenfalls eine sehr starke Verseuchung mit Hafer­
nematoden (Heterodera avenae) und Fufjkran�heiten, ins­
besondere Cercosporella herpotrichoides, eingetreten ist 
Das Ertragsniveau ist bei allen in diesen Versuchen ge­
prüften Getreidearten sehr stark zurückgegangen. Zur Er­
mittlung des Schadanteiles der einzelnen Erreger laufen 
noch besondere Versuche. 

Der Einflufj der Fruchtfolge auf den Besatz mit Pratylen­
chus neglectus macht sich somit in erster Linie über ihren 
Getreideanteil geltend, aber auch die Zahl der aufeinander­
folgenden Getreidefelder spielt unabhängig vom Gesamt­
getreideanteil eine grofje Rolle, wie es in der Folge H des 
Fruchtfolgeversuches Etzdorf (4 X Blattfrucht - 4 X Halm­
frucht) deutlich wird. 

Das Ausmafj des Nematodenschadens verschärft sich bei 
ungünstigen Witterungsbedingungen. So waren im Jahre 
1964 infolge der trockenen Witterung besonders stark aus­
geprägte Nematodenschadstellen zu beobachten. Die Unter­
suchungsergebnisse aus 3 Wintergerstenparzellen des 
Fruchtfolgeversuches Etzdorf werden in Tabelle 1 wieder­
gegeben. 

Tabelle 1 

Nematodenbesatz in Wintergerstenparzellen von Fruchtfolgen 
mit unterschiedlicher Getreideanhäufung 

Fruchtfclgeversuch Etzdorf 1964 

"' 
"Ci tJ :i= �E P. neglectus o fllE

F�ge .!l u " � > .,, :, u Ertrag rel. 
-Z · �"'6 0 � '"0 " je g Wurzeln 

" 0 " -� ·.� � � 0 Cl) 
;: .... .,, � "' C. 

�-E; J Korn Stroh • " 0 " " 0 
0.. -� IXl < c.:>o.. 

H (4 X Getreide) 1360 26,5 5000-7000 740 75 77 
A (3 X Getreide) 970 15,5 2000-4000 850 76 74 
F (1 X Getreide) 490 11,5 unter1000 540 100 100 

GD50/o 325 2,60 238 
GD 1°.fo 492 3,93 360 

Gegenüber der Folge F, in der Wintergerste nach einer 
Blattfrucht steht, ist es in den Folgen H und A mit einer 
4- bzw. 3jährigen Getreidefolge zu einer deutlichen Erhö­
hung der Pratylenchus-Population gekommen. Auch die
ektoparasitische Gattung Tylenchorhynchus wird durch Ge­
treide gefördert, über ihre wirtschaftliche Bedeutung ist je­
doch bisher noch wenig bekannt.

Im Jahre 1965 sind, wahrscheinlich auf Grund der gün­
stigeren Feuchtigkeitsbedingungen, noch wesentlich ·höhere 
Befallszahlen bei den Wurzeluntersuchungen festgestellt 
worden. Je g Wurzelmasse wurden bei Wintergerste der 
Folge A 11 000, der Folge H 13 000 und der Folge F 2 300 
Individuen von Pratylenchus neglectus gezählt. Trotz der 
höheren Befallszahlen waren jedoch die Schadauswirkun­
gen gegenüber dem Trockenjahr 1964 geringer. Die gleiche 
Tendenz im Befall zwischen den einzelnen Folgen zeigten 
auch die Wurzeluntersuchungsergebnisse aus den Jahren 
1966 und 1967. 
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Bei Bodenuntersuchungen ist aufjer den fruchtfolgebe­
dingten Differenzen erwartungsgemäfj ein deutlicher Un­
terschied zwischen Rhizosphärenboden und wurzelfreiem Ba·· 
den festzustellen. 1966 führten wir diese Untersuchungen 
kurz vor der Getreideernte getrennt durch. Die Ergebnisse 
sind in Tabelle 2 wiedergegeben. 

Tabelle 2 

Besatz von Pratylenchus neglectus im Bhizosphärenboden und wurzelfreieo 
Boden 

Folge 

H (4 X Getreide) 
A (3 X Getreide) 
F (1 X Getreide) 

GD50/o 
GD10/o 

Fruchtfolgeversuch Etzdorf 1966 

Rhizosphärellboden 
P. negleciu;, 01 d G samt-in 100 cm3 

,o er e 

Boden 
nematodenpop. 

1690 24,7 
1330 28,5 
630 17,4 
471 10,1 

678 15,1 

Wurzelfreier Boden 
P. nealectu,, 
in 100 cm3 % der Gesamt-
Boden 

nematodenpop. 

710 38,8 
730 43,5 
320 25,0 
412 8,8 
578 12,4 

Wie aus Tabelle 2 ersichtlich, sind die Folgen H und A 
mit ihrem häufigen Getreidebau wiederum stärker ver­
seucht, wobei der Pratylenchus-Besatz im Rhizosphären­
baden gegenüber dem in wurzelfreiem etwa verdoppelt ist. 

Dafj die in den verschiedenen Gerstenparzellen beobach­
teten Schadstellen und die damit verbundenen Minder­
erträge nicht durch andere Ursachen bedingt sind, liefj sich 
in einem über zwei Jahre laufenden Gefäfjversuch nachwei­
sen. Boden von verseuchten Parzellen wurde zur Hälfte im 
Trockenschrank (2 h bei 90 °C) behandelt, so dafj die Ne­
matoden mit Sicherheit abgetötet waren, befeuchtet und in 
Mitscherlichtöpfe gefüllt. Die gleiche Zahl der Töpfe ist 
mit unbehandeltem Boden derselben Parzellen angesetzt 
worden. In beiden Reihen wurde als Testpflanze wieder­
um Wintergerste verwendet. Selbst wenn man einen gewis­
sen, durch die Trocknung verursachten Stimulationseffekt 
(Nährstoffaufschlufj) berücksichtigt sowie die Tatsache, dafj 
durch die Trockenschrankbehandlung auch andere patho­
gene Organismen abgetötet wurden, war ein deutlicher 
durch den Nematodenbesatz bedingter Unterschied zwi­

schen beiden Reihen nachweisbar. Die Pflanzen auf behan­
deltem Boden zeigten eine völlig normale Entwicklung, 
die auf unbehandeltem (900 Pratylenchen/100 cm3 Boden) 
dagegen die typischen Schadsymptome des Nematodenbe­
falls (Abb. 3). 

Befall mit Pratylenchus neglectus hat in den letzten Jah-
ren auch auf Schlägen von LPG und VEG gröfjere Schäden 
verursacht. Unsere Beobachtungen beziehen sich dabei auf 
verschiedene Flächen im Bezirk Halle. In der Regel han-
delte es sich um Wintergerstenschläge, in einem Fall im 
Kreis Köthen um einen Winterweizenschlag, die durch er-
höhten Befall stark geschädigt waren. Ging man den Ur-

Abb.'3, Wintergerste; links, m entseuchtem Boden; 
rechts: in unbehandeltem Boden 



Abb 4. Durch Pratylenchus neglectus verursachte Schadstellen in einem 
Wintergerstenschlag 

sachen nach, handelte es sich stets um eine Folge zu häu· 
figen Getreideanbaues auf der gleichen Fläche. Abb. 4 
zeigt einen Wintergerstenschlag aus dem Kreis Merseburg, 
wo Wintergerste 1967 nach 5jähriger Getreidevorfrucht 
(Hafer - W.-Weizen - W.-Gerste - Fu.-Roggen/Silomais 
W.-Weizen - W.-Gerste) stand. Wurzeluntersuchungen er­
gaben einen durchschnittlichen Befall von 4 300 Pratylen­
chJn/g Wurzeln. In einem anderen ebenfalls im Kreis Mer­
seburg beobachteten Fall war nach einer Sjährigen Ge­
treidefolge (Mais - Weizen - Roggen - Hafer - W.­
Gerste) ein Bodenbesatz von etwa 4 000 Tieren/100 cm3 

festzustellen, der jeglichen weiteren Getreideanbau unmög­
lich machte. Dagegen lag der Besatz auf der dicht benach­
barten Gerstenfläche mit einer normalen Fruchtfolge bei 
nur 400 Tieren/100 cm3 Boden. Auf einer Weizenfläche einer 
LPG im Kreis Köthen war 1965 nach 6jähriger Getreide­
folge ein fast totaler Ertragsausfall infolge Nematoden- und 
Fu.tjkrankheitsbefall eingetreten. 

Durch Flächenaustausch und -zusammenlegung, Umgestal­
tung der Fruchtfolgen usw. haben sich in der Vergangen­
heit leider oft zwangsläufig derartig lange Getreidefolgen 
ergeben. Sie dürften aber bei dem derzeitigen Anbauverhält­
nis von durchschnittlich 46% Getreide im Bezirk Halle durch­
aus zu umgehen sein. Der Maisanteil beträgt gegenwärtig 
kaum mehr als 6% der AF, Grassamenanbau kommt nur 
für wenige Betriebe in Frage. Schwieriger ist die Situation 
in auf Getreidebau spezialisierten Betrieben oder auc:h 
dann, wenn die Blattfrüchte in Sonderrotationen (Bereg­
nungsfruchtfolgen, Futterfruchtfolgen u. dgl.) zusammen­
gefaljt sind. Eine ideale Lösung des Nematodenproblems 
wäre eine unkomplizierte, billige und vor allem wirkungs­
volle Anwendung von Nematiziden. Leider steht dem je­
doch noch eine ganze Reihe schwieriger Probleme entgegen. 
Pratylenchen sind zwar mit den im Handel befindlichen 
Nematiziden bekämpfbar, doch ist eine Anwendung im 
groljen wegen der hohen Mittelkosten noch unwirtschaft­
lich. Zum anderen geht der Wiederaufbau der Population 
relativ schnell vonstatten. WETZEL (1963), der in Versu­
chen gegen Pratylenchus neglectus Vapam (Natrium-N-me· 
thyldithiocarbamat) einsetzte, konnte einen Befallsrück­
gang von 40 bis 60% erreichen. Bereits 8 Monate nach der 
Behandlung war jedoch die ursprüngliche Höhe der Popu­
lation annähernd wieder erreicht. 

Die gegenwärtig am hiesigen Institut anlaufenden Ver­
suche sollen Auskunft darüber geben, ob und in welcher 
Weise durch Kombination verschiedener direkter und indi-

rekter Bekämpfungsmaljnahmen der Vermehrung des Pa­
rasiten bei steigendem Getreideanteil entgegengewirkt bzw. 
das Schadausmalj vermindert werden kann. In gewissen 
Grenzen kann eine erhöhte Stickstoffgabe den Nematoden­
schaden kompensieren, aber nie völlig ausschalten. 

In der Literatur werden u. a. Betarüben als populations­
mindernde Kulturpflanzen genannt. Wir führten im Früh­
jahr 1967 Untersuchungen in Parzellen aus verseuchten 
Fruchtfolgen durch, auf denen 1966 Rüben gestanden hat­
ten, und konnten ebenfalls eine Dezimierung der Pratylen­
chus-Population im Vergleich zu anderen Vorfrüchten fest­
stellen. 

Gegenüber allen Pratylenchus-Arten besitzt die Studen­
tenblume (Tagetes ssp.) eine ausgezeichnete Feindpflanzen­
wirkung. Für die landwirtschaftliche Praxis ist jedoch diese 
Möglichkeit der Sanierung verseuchter Flächen undisku­
tabel. 

Die wichtigste, wirkungsvollste und vor allem billigste 
Maljnahme zur Vermeidung von Nematodenschäden bleibt 
noch immer die geregelte Fruchtfolge. Bei Verseuchung mit 
Pratylenchus neglectus sollte daher der Getreideanteil (ein­
schlieljlich Mais) in erträglichen Grenzen gehalten und eine 
mehr als dreijährige Folge von Gramineen vermieden wer­
den. Selbstverständlich. hängt die vertretbare Höhe des Ge­
treideanteiles von den jeweiligen Standortbedingungen und 
der bisherigen Wirtschaftsweise ab. 600/0 Getreide (davon 
maximal 50%, Gerste und Weizen) sollten aber, solange wir 
über keine wirkungsvollen Bekämpfungsverfahren verfü­
gen, auch aus Gründen der Fuljkrankheitsgefahr nach Mög­
lichkeit nicht überschritten werden. 

4. Zusammenfassung

Die endoparasitische Nematodenart Pratylenchus neglectus 
Rensch (1924) ist in den Böden der Bezirke Halle und Leip-
zig allgemein verbreitet. Untersuchungen in Getreidemono­
kulturen und Fruchtfolgen mit hohem Getreideanteil aus 
Versuchen sowie auf Flächen landwirtschaftlicher Betriebe 
zeigten, dalj die Art vorwiegend durch Getreide vermehrt 
wird und bei häufiger Getreidefolge zu beachtlichen Schäden 
führen kann. Es werden alle bei uns angebauten Getreide­
arten emschlieljlich Mais befallen; am empfindlichsten 
reagiert die Wintergerste. Zu den Wirtspflanzen gehören 
ferner verschiedene Gräser sowie eine Reihe zweikeim- ,.... 
blättriger Pflanzen. 

Verseuchte Getreidebestände zeigen nesterweise deutliche 
Wachstumsstockungen, Vergilbungen und Wurzelläsionen. 
Für das Ausmalj der Schädigung sind die Witterungsbedin­
gungen mit entscheidend. Feuchte Witterung bietet den Ne­
matoden gute Wanderbedingungen und führt zu einer star­
ken Vermehrung. Trockenperioden nach erfolgtem Befall 
verstärken die Schadwirkung. 

Als sicherste Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaljnahme 
gilt eine geregelte Fruchtfolge. Der Getreideanteil in der 
Fruchtfolge sollte, solange wir über keine anderen Bekämp­
fungsmöglichkeiten verfügen, 600/o. nicht überschreiten. Da­
bei ist eine mehr als 3jährige Gramineenfolge nach Mög­
lichkeit zu vermeiden. Als befallsmindernde Kulturpflanzen 
gelten u. a. Betarüben. 

Eihe chemische Bekämpfung ist möglich, ihre Anwendung 
im groljen jedoch z. Z. noch unwirtschaftlich. 

Pe3ioMe 

PyT <t>MIIIEP 

MccJie�oBaHH.FI no.FIBJiemrn Pratylenchus neglectus (Rensch, 
1924) B rroceBax 3epHOBbIX B OKpyre raJIJie 

3H�orrapa3wrH'!eciß1t-i BHA HeMaTOA Pratylenchus ne­
glectus (Rensch, 1924) nrnpoKo pacnpocTpaHe.H B rro'!'Bax 
oKpyroB raJIJie n Jiei,irr�Hr. MccJieAOBaHH.FI rrp0Be�eHHb1e 
B MOHOKYJibTy-pax 3epH0BbIX H B ceB006opOTax C BbICO­
KOM AOJiet-i 3epHOBbTX, B OITbITax J1 Ha ITJiom;a�.fIX ceJib­
Cl�OX03.fIMCTBeHHbIX ,rrpe,IJ;npmITHM IIOKa3aJIM, 'ITO 3TOT BHA 
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HeMaTO,ll; pa3MHOJKaeTCR npeHMyw;ecTBeHHO 3epHOBbIMH 
H npH qacTOM B03,D;eJibIBaHJ11,i M01KeT npHBeCTH K 3Ha'IH­
TeJibHbIM nOTepRM. Ilopa1Ka!OTCR BCe BH,ll;bl 3epHOBbIX, 
BKJIIO'IaR KYKYPY3Y, B03,D;eJibIBaeMbie y Hac; HaH60Jiee 
qy,BCTBHTeJibHbIM RBJIReTCR 03HMbIH R'IMeHb. K pacre­
HHRM- X03ReBaM OTHOCRTCR, KpoMe roro, pa3JIWiHbie 
3JiaKOBbie TPaBbI H PRA ,l1BY,l10JlbHbIX pacTeHHH. 

Ha rropa:m:eHHbIX noceBax 3epHOBbIX, oqaraMJ1. rroR­
BJIReTCR 3a,n;ep:m:Ka pocTa, · rroJKeJITeHHe v1 rroope:m:,zieHHe 
KOpHeft. Ha. CTeneHb IIOBpe:m:.n;eHHR OKa3bIBalOT ,BJIY!RHY!e 
rrorOAlfbie ycJIOBHR. BJia:ncHaR rroro,zia co3,ziaeT xopoume 
YCJIOBHR ,D;JIR nepe,n;BH:IB:eHHR HeMaTO,l1 Yl IlPHBO,D;HT K MX 
CHJibHOMY pa3MHO:IB:eHM!O. 3acyIIIJIHBbie nep:i1:0;tl;bl nocJie 
rropa1KeHIHR pacTeHHft IIPHBO,l1RT K YCHJieHM!O ITOBpe:lß:­
,lleHHH. 

HaH6oJiee Ha,n;e:lß:HOH Mepoft rrpe,n;ynpe:m:,zieHHR H 6opb6bI 
.RBJmeTCR HaJia:nceHHbI:i1: c0B006opOT. ,Il;o Tex rrop noKa 
Mb! He HMeeM APYrHX B03MO:IB:HOCTe:i1: 6opb6bl, 3epHOBbie 
B ceBoo6opoTe He ,l10Jl:IB:Hbl 6b!JU1: 6bI npeBbIIIIaTb 600/o. 
IlpH 3TOM IIO B03M02KHOCTH CJie,ziyeT H36eraTb B03,D;eJibl­
Bamrn 38pHOBb!X ,!J;OJibIIIe, qeM TPH ro.zr;a Il0,D;PR,l1. Caxap­
HaR CBeKJia RBJIReTCR KYJib'1'YPOH CH1>'!:lß:a10w;e:i1 nopa:nce­
Hv!e. 

XHMH'lecKHe MepbI 6opb6bI B03MO:IB:HbI, HO MX npHMe­
HeHHe B KPYilHOM MaCIIITa6e B HaCTORII.l;ee speMR e�e 
He peHTa6eJibHO. 

Summary 

Ruth FISCHER 

Occurrence of Pratylenchus neglectus (Rensch, 1924) in 
cereal stands of the Halle county 

The endoparasitic nematode species Pratylenchus neglec­
tus Rensch, 1924, is widely spread in the soils oft the coun­
ties of Halle and Leipzig. Studies carried out in experimen­
tal cereal single-crop cultures and crop rotations with a 
large percentage of cereals as well as in fields of several 
farms have shown that this species is mainly propagated by 
cereals and that it may cause considerable damage in case 
of frequent cereal growing. All the cereal species, including 
maize, grown in this country are liable to infestation; 

winter barley shows the strengest reaction. The range of 
host plants includes also several gramineae and a number 
of dicotyledoneae. 

Infested cereal stands nestwisely show distinct interrup­
tion of growth, yellowing, an root lesions. The extent of 
damage is also influenced by the water condidtions. Moist 
weather creates good migration conditions for the nema­
todes, thus leading to increased propagation. Dry spells 
following infestation increase the detrimental effect. 

Well arranged crop rotation is considered to be the safest 
method of prophylaxis and controL The percentage of 
cereals within a certain crop rotation should not exceed 
60 per cent as long as no other control measures are 
available. In this connection successive gramineae culti­
vation over three years should possibly be avoided. Beta 
beet, among other plants, is considered to be an infestation­
reducing crop . 

Chemical control is possible, but is large-scale application 
is not yet economically justified. 
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Gerhard PROESELER 

Gallmilben verursachen virusähnliche Schadbilder 

L Einleitung 

Die Bedeutung der Gallmilben (Eriophyidae) als Pflan· 
zenschädlinge wird nicht selten unterschätzt. Der Literatur 
sind aufjerdem zahlreiche Beispiele zu entnehmen, dafj 
durch Gallmilben verursachte Symptome anderen tierischen 
Schädlingen oder Krankheitserregern zugesprochen werden. 
Dieser Umstand ist nicht zuletzt auf die geringe Gröfje der 
Gallmilben (0,15 bis 0,25 mm) zurückzuführen. Aus diesem 
Grunde ist es zu begrüfjen, dafj auch neuere Lehrbücher 
bzw. Nachschlagewerke den Eriophyiden einen entsprechen­
den Platz einräumen (BUHR, 1964/65; FRITZSCHE, 1964). 

In vorliegendem Beitrag sollen einige durch freilebende 
Gallmilben hervorgerufenen Schädigungen an Kultur- und 
Wildpflanzen erwähnt werden, die zuweilen mit Virus­
erkrankungen verwechselt werden. Da einige Gallmilben­
arten auch pflanzenpathogene Viren übertragen (SLYKHUIS, 
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1965; PROESELER, 1967 a), mufj man im Einzelfall ent­
scheiden können, ob em direkter Schaden bzw. eine Virus­
erkrankung vorliegt. 

2. Beschreibung der Symptombilder

Auf Wild- und Kulturflächen kann man nicht selten an 
Lolium multiflorum Lam. und L. perenne L. chlorotische 
Flecken beobachten. Die Untersuchung unter dem Zeiss­
Stereomikroskop SM XX bei 16- bzw. 25facher Vergrö(le­
rung ergibt, da(! ein Befall durch die ektoparasitische Gall· 
milbe Phytocoptes (Abacarus) hystrix Nal. vorliegt. Die Art 
ist gekennzeichnet durch dorsale Wachsausscheidungen, die 
bereits bei der angegebenen Vergrö(lerung zu erkennen 
sind. Auch unter Gewächshausbedingungen lassen sich diese 
Gallmilben bei nicht zu geringer Luftfeuchtigkeit an den ge­
nannten Lolium-Arten sowie an Agropyron repens P. B un<l 



Triticum aestivum L. halten. Werden die Milben mit einem 
einzelnen Haar auf junge Pflanzen von L. multiflorum über­
tragen, so beginnen nach zwei bis drei Wochen die Verfär­
bungen auf den jüngsten Blättern (Abb. 1). Zunächst sind 
nur einzelne hellg.rüne runde oder längliche Flecke zu er­
kennen, die später ineinander übergehen und eine leuch­
tend gelbe Farbe annehmen. Auf älteren Blättern sind 
häufig gro.fie Bereiche des Gewebes beiderseits der Mittel­
rippe bzw. die gesamte Blattspreite über längere Abschnitte 
geschädigt. Die gleichen Flecke wie auf L. multiflorum
treten im Experiment auch auf L. perenne, L. temulentum L. 
und L. remotum Schrank auf. Die Gewebeverfärbung be­
schränkt sich bei allen Lolium-Arten auf die Blätter. Eine 
erhebliche Schädigung des Blütenstandes wird durch die 
Gallmilben nicht verursacht. An zahlreichen anderen Grä­
sern, darunter Bromus- und Festuca-Arten sowie Dactylis

glomerata L., sind dagegen keine Schädigungen zu beob­
achten, obgleich sich P. hystrix zumindest auch auf F. pra­
tensis Huds. vermehrt. 

Ähnliche chlorotische Verfärbungen wie an den Gräsern 
sind bereits mehrfach an Prunus-Arten beschrieben worden 
(Abb. 2). BAU MANN (1957) bezeichnete das Symptom bild 
als Gelbfleckigkeit oder in Anlehnung an die amerikanische 
Literatur als Sternfleckenkrankheit (asteroid spot). Die 
Schädigung wurde an verschiedenen Pflaumensorten, Myro­
balanensämlingen, Aprikosen und Pfirsichen beobachtet. 
Stets fand man an der Unterseite der Blätter zahlreiche 
Gallmilben, die der Art Vasates fockeui Nal. angehörten. 
Im Experiment gelang BAUMANN (1957) sowie GILMER 
und McEWEN (1958) der Nachweis, da.fJ die chlorotischen 
Flecke tatsächlich durch die Eriophyiden verursacht werden. 
Sie übertrugen die Tiere auf nichtbefallene Prunus-Säm­

linge, und bereits nach zwei bis vier Wochen traten die 
wei.f)-gelben Flecke auf. Andererseits konnten die Gall­
milben durch Metasystox (Demeton) wirksam bekämpft 
und damit eine weitere Feckenbildung unterbunden werden. 

A 

In England gilt die Gallmilbe Cecidophyopsis ribis Nal. 
seit Jahrzehnten als der wirtschaftlich wichtigste Schädling 
bei Schwarzen Johannisbeeren. Sie verursacht einmal die be­
kannten Rundknospen, zum anderen ruft sie direkte Schä­
den an den Blättern hervor, und schlie.filich überträgt sie 
das Virus der Brennesselblättrigkeit (reversion virus). Atich 
bei uns verursacht diese Gallmilbe ständig steigende Schä­
den in zahlreichen Ertragsanlagen (PROESELER, 1967 b) 
Da mehrfach die Saugschäden mit den Virussymptomen ver­
wechselt wurden, soll noch einmal auf die Unterscheidungs­
möglichkeiten hingewiesen werden. Die direkt geschädigten 
Blätter (Abb. 3) sind meist dreilappig, an der Blattbasis tief 
eingeschnitten und nicht selten völlig asymmetrisch. Die 
Blätter erscheinen oft dicker, besitzen einige Erhebungen 
auf der Oberfläche und sind dunkler gefärbt. - An den 
virusbefallenen Büschen sind die Blätter dagegen schmal 
und fast ungeteilt. Die Stielbucht ist weitgehend verloren­
gegangen. An einigen unteren Blättern können au.fierdem 
zu Beginn der Erkrankung Adernbandchlorosen auftreten. 
Darüber hinaus verursacht der Virusbefall auch Symptome 
an den Blüten (KRCZAL, 1964; THRESH, 1964). 

An Himbeeren verursacht die Gallmilbe Eriophyes gracilis
Nal. ein Schadbild, das den Symptomen des Himbeermosaiks 
ähnelt (Abb. 4}. Es äu.ficrt sich durch deutliche hellgrüne 
bis gelbe Flecke, die wahllos verteilt sind und mehr oder 
weniger gro.fie Bereiche der Blattfläche einnehmen können. 
Nicht selten wölbt sich das geschädigte Gewebe auf. Auch 
in diesem Fall sind auf der Blattunterseite im Haarfilz zahl­
reiche Eriophyiden zu finden. 

Ähnlich wie bereits DOMES (1957) feststellte, zeigte ein 
Sortenvergleich an zwei verschiedenen Standorten*) eine 
unterschiedliche Anfälligkeit (Tab. 1), obwohl die relativ 
geringe Zahl an ausgewerteten Blättern noch keine endgül­
tige Aussage gestattet. Das Sortiment in Jessen befindet 
sich in einer völlig windgeschützten Lage auf relativ feuch­
tem Standort. Optimale Entwicklungsbedingungen haben zu 
einem geschlossenen bis zu 2 m hohen Pflanzenbestand ge­
führt. Diese Umweltverhältnisse begünstigten das Auftreten 
der Gallmilben, so da.fJ bis zu 8000 Milben auf einem Blatt 
gefunden wurden. Besonders hoch war der Befall durch 
E. gracilis bei den Sorten ,Norfolk Giant' und ,Malling 
Landmark'. Obwohl die Milbenpopulation auf den Blättern 
von ,St. Walfried' nicht so erheblich war, zeigte diese Sorte 
die stärksten Blattsymptome. Möglicherweise fanden die
Gallmilben auf dem stark geschädigten Gewebe nicht so

•) Herrn Dr J. RICHTER, Aschersleben, danken wir fiir die Bereitstel­
lung des Materials. 

Abb. 1: Chlorotische Flecke auf Blattabschnitten 
von Lolium multifl.orum Lam. 
(links: befallsfreies Blatt) Abb. 2: Gefleckte Blätter von Prunus dmnestica L. (A) uud P. mahaleb L. (B) 
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Abb. 3· Deformierte Blätter der Schwarzen Johannisbeere (rechts. unge­
schädigtes Blatt). 

Tabelle 1 

Befall verschiedener Himbeersorten durch die Gallmilbe 
Eriophyes gracilis Nal. an zwei verschiedenen Standorten 

im September 1967 

Sorte Jessen Aschersleben 

Norfolk Giant 1830•) 4•) 
Malling Landmark 1598 131 
Lloyd George 711 0 
Malling Promise 316 20 
St. Walfried 178 17 

•) Mittelwert von 10 untersuchten Blättern 

günstige Entwicklungsbedingungen. Auffällig war bei der 
Sorte ,Malling Promise' eine relativ scharfe Abgrenzung 
zwischen geschädigtem und gesundem Gewebe (Abb. 4 A), 
während die Blätter der anderen Sorten mehr diffuse Über­
gänge zeigten (Abb. 4 B). Die wenigsten gefleckten Blatter 
wiesen die Sorten ,Lloyd George' und ,Malling Promise' 
auf. 

Parallel zur Anlage in Jessen befanden sich die gleichen 
Sorten auch in Aschersleben auf ungeschütztem, relativ 
trockenem Standort. Ständig waren die Pflanzen den West­
winden ausgesetzt. Daraus ergab sich ein geringer Gall­
milbenbefall. Keine einzige Sorte zeigte eine sichtbare 
Schädigung der Blatter. 

Da Vergrünungen an verschiedenen Pflanzen z.B. Klee, 
Erdbeeren u. a., durch Viren verursacht werden können, 

A B 
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soll abschliefiend ein ähnliches Symptombild am Hauhechel 
(Ononis repens L.) erwähnt werden (Abb. 5)*). An den be­
fallenen Pflanzen traten Aceria ononidis Can. und eine mög­
licherweise noch nicht bestimmte Vasates-Art auf. Nach An­
gaben von PARKAS (1963) ist die Vergrünung nicht viröser 
Natur, sondern der Gallmilbe A. ononidis zuzuschreiben 
und kann ebenso an 0. spinosa L. auftreten. 

3. Diskussion

Die beschriebenen Befunde lassen erkennen, da.fJ Eri­
ophyiden virusverdächtige Symptome an Kultur- und Wild­
pflanzen verursachen können. Ohne Zweifel wird es auch 
noch weitere hier nicht aufgeführte Beispiele geben. Eine 
genaue Beschreibung erscheint notwendig, da an den glei­
chen Pflanzenarten, mit Ausnahme von Ononis repens, ähn­
liche Virussymptome auftreten. Teilweise werden durch die 
gleichen Gallmilben diese Viren übertragen. So ist Phyto­
coptes hystrix der Vektor für das Raygrasmosaikvirus 
(MULLIGAN, 1960), obwohl die gleiche Art die chloroti­
schen Flecke an Lolium-Arten hervorrufen kann. Nach An­
gaben von SLYKHUIS (1958) ist dieses Virus in sechs nord­
europaischen Ländern, darunter auch in Deutschland, zu 
finden. Weiterhin berichteten SCHUMANN und BRCAK 
(1963) über ein Virus-Isolat von Lolium, das aphidenüber­
tragbar ist und dem Knaulgrasstrichel-Virus (cocksfoot 
streak virus) zugeordnet werden mu.fJ. Bei oberflächlicher 
Betrachtung wäre eine Verwechslung zwischen den Sym­
ptomen der beiden Viren und den Saugschäden, verursacht 
durch P. hystrix, durchaus möglich. 

Beachtenswert erscheint, da.fJ MULLIGAN (1960} nicht 
iiber direkte Schaden durch P. hystrix an L. multiflorum 
und L. perenne berichtet. Mit dieser Bemerkung soll die 
Exaktheit der Ergebnisse von MULLIGAN keinesfalls ange­
zweifelt werden, da auch andere Virusüberträger unter den 
Gallmilbenarten nur unter bestimmten Bedingungen direkte 
Schäden an den Pflanzen verursachen. 

Die Angaben von PARKAS (1963}, da.fJ die durch P. hy­
strix befallenen Grasarten in Knospenlage bleiben, konnten 
durch die Gewächshausversuche nicht bestätigt werden. Ob­
gleich die Pflanzen relativ stark durch Gallmilben befallen 
waren und sich nicht so kräftig entwickelten wie die be­
fallsfreien Pflanzen, gingen aus ihnen Samenstände her­
vor. 

Wenn sich die Gallmilben in unseren Versrchen nur auf
Lolium-Arten, Festuca pratensis, Agropyron repens und 

*) Herrn Gartenbauing. H. 0. SCHMIDT, Aschersleben, danken wir für 
die Angabe des Standortes 

Abb_. 4: Gefleckte Blätter der Himbeersor­
-- ten ,Malling Promise' (A) und 

,St. Walfried' (B) 



Abb. 5: Vergrünung am Hauhechel (Ononis repens L.) 

Triticum aestivum vermehrten, so ist damit nicht gesagt, 
dafJ sich der Wirtspflanzenkreis nur auf die genannten Ar­
ten beschränkt. Es ist möglich, dafJ diese Gallmilben ähn­
lich wie Aceria tulipae Keifer bei Übertragung auf eine an­
dere Pflanzenart erst eine Anpassungsphase durchmachen, 
wonach wieder ein Populationsanstieg einsetzt (ROSARIO
und SILL, 1965). 

Für die Entstehung der chlorotischen Flecke an Prunus­
Arten, verursacht durch Vasates fockeui, sind in erster Li­
nie die mikroklimatischen Bedingungen entscheidend. Da­
her beobachtete BAUMANN (1957) die Gelbfleckigkeit vor­
wiegend in dichtgepflanzten Baumschulquartieren. Durch 
eigene Beobachtungen über die Populationsdynamik von 
V. fockeui konnten diese Befunde bestätigt werden. Bei
normalem Pflanzenabstand treten an den Pflaumenbäumen
keine chlorotischen Flecke auf, selbst wenn bis zu 4 200
Milben je Blatt gefunden werden. Bei dichter Pflanzung
verschiedener Prunus-Sämlinge sind dagegen viele Blätter
geschädigt, obwohl der Milbenbesatz weit unter dem ange­
gebenen Weit liegt.

Eine Verwechslung,smöglichkeit zwischen dem Gallmil­
benschaden und den Symptomen des Virus, das durch V.

fockeui übertragen wird, ergibt sich nicht, da es nach un­
seren bisherigen Kenntnissen nur in latenter Form in ver­
schiedenen Prunus-Arten vorliegt. Erst nach Übertragung 
auf verschiedene Chenopodiaceen verursacht es Lokalläsio­
nen (PROESELER und KEGLER, 1966; PROESELER, 1968). 

Nach Angaben von WILSON und COCHRAN (1952) ruft 
Vasates cornutus Banks am Pfirsich ähnliche chlorotische 
Blattflecken hervor, wie sie hier beschrieben und abgebil­
det worden sind. KEIFER (1952) vertritt die Auffassung, 
dafJ V. fockeui und V. cornutus wahrscheinlich synonym 
sind. 

Die Bedeutung der klimatischen Verhältnisse für das Ent­
stehen der chlorotischen Flecke wird auch am Beispiel der 
Gallmilbe Eriophyes gracilis deutlich. Auf feuchtem, wind-

geschütztem Standort in Jessen ebenso wie in Waldgebie­
ten weisen die Himbeeren zahlreiche geschädigte Blätter 
auf. In trockenen Lagen, die dem Wind ausgesetzt sind, 
treten trotz des Milbenbefalls keine Symptome auf. 

4. Zusammenfassung

Gallmilben verursachen durch ihre Nahrungsaufnahme
virusverdächtige Schadbilder an verschiedenen Pflanzen. 
Es sind u. a. zu nennen : 
1. Phytocoptes hystrix Nal.
2. Vasates fockeui Nal.
3. Cecidophyopsis ribis Nal.
4. Eriophyes gracilis Nal.
5. Aceria ononidis Can.

Lolium-Arten 

Prunus-Arten 

Ribes nigrum L.

Rubus idaeus L. 
Ononis repens L. 
und 0. spinosa L.

Die drei erstgenannten Arten übertragen darüber hinaus 
pflanzenpathogene Viren. Um die Unterscheidung· zwischen 
Gallmilbenschäden und Virussymptomen zu erleichtern, 
werden die durch Eriophyiden direkt verursachten Schä­
den beschrieben und abgebildet. Für ihre Entstehung sind 
oft mikroklimatische Verhältnisse von entscheidender Be­
deutung. 

Pe3roMe 

repxap,ll IlP:E3EJIEP 
TaJIJI006pa3yIOIQHe KJiell.\H BbI3bIBaIOT noBpe�emrn, 
ßOXOJKHe Ha TIOBpeJK,lleHHSI Bbl3BaHHbie BHpycaMH 

TaJIJioo6pa3yIOIQHe KJieIQH B pe3yJibTaTe 1ITI1TaHHSI 
paCTeHHeM BbI3bIBaIOT Kap,THey IIOBpeJK,lleHMSI, IIOXOJKYIO 
Ha KapTHHy IIOBpe�eHHSI BHpycaMM. K HHM OTHOCSITCSI 
cJie,llyroIQHe KJieIQH: 
1. Phytocoptes hystrix Nal.
2. Vasates fockeui Nal.
3. Cecidophyopsis ribis Nal.
4. Eriophye$ gracilis Nal.
5. Aceria ononidis Can.

BH,llbI Lolium

BH,llhI Prunus

Ribes nigrum L.

Rubus idaeus L. 
Ononis repens L.

0. spinosa L.

TpH rrepBbie BH,lla KJiell\efl KpoMe roro nepeHOCSIT
q;>HTOIIaTOreHHbie ·BHPYCbl. ,Il;JISI Toro 'lTOObl o6Jier'!HTb 
pa3JIH'lHe Me:lf!:Ay nospeJK,lleHHSIMH raJIJIOBbIMH KJiell\aMH 
H ClHMilTOMH BHPYCOB aBTOp ,llaeT ormcaHHe H H306pa­
JKeHHe -nospeJK,lleIU1H ·BbI3bIBaeMbIX raJIJIOBblMH KJie­
ll.\aMH. B B03HHKHOBemrnr 3THX Il0Bpe2K,lleHHM 'l�CTO 
peIIIarou:cyro POJib nrparoT MHKpüKJIHMaTH'leCKHe YCJIO­
Bli1SI. 

Summary 

Gerhard PROESELER 
Virus-like injuries caused by gall mites 

Eriophyids caused by the 
of different plants. 
There are among others : 
1. Phytocoptes hystrix Nal.
2. Vasates fockeui Nal.
3. Cecidophyopsis ribis Nal.
4. Eriophyes gracilis Nal.
5. Aceria ononidis Can.

feeding virus-like symptoms 

- Lolium spec1es
Prunus species

Ribes nigrum L.

Rubus idaeus L.
Ononis repens L.

and 0. spinosa L. 
The first three species transmit plant pathogenic viruses 

too. The damages by the gall mite are described and shown 
in copies, to make a differentiation between virus sym­
ptoms. The microclimatic conditions often are important for 
development of damages. 
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Kleine Mitteilungen 

Sechste Besprechung über 
.,Zys t e n b i ld e n d e  Ne m a t o d e n" 
im Institut für :Pflanzenzüchtung Grolj-Lüsewitz am 23.6.1967 

(Fortsetzung) 

Zur Fortbewegung und zum Verhalten von Larven des Kar­
toffelnematoden (Heterodera rostochiensis) Woll.) unter dem 
Einflulj gerichteter exogener Reize 

H.RODE

Bei Untersuchungen über die Fortbewegung von Kartof­
felnematodenlarven (2. Larvenstadium) auf 20/oigem Was­
seragar ergab sich bei optimaler Oberflächenbeschaffenheit 
und Temperaturen zwischen 18 und 20 °C im Mittel von 
104 Messungen ein Zeitbedarf von 42,7 sec/2 mm Wander­
strecke, was einem rein theoretischen Wert von 16,9 cm/h 
entspricht. Im giinstigsten Fall wurde eine Wandergeschwm­
digkeit von (umgerechnet) 37,5 cm/h ermittelt. Die effek­
tive Wanderleistung geht jedoch infolge häufiger Einschal­
tung von Ruhepausen und Richtungswechseln in einer 
Stunde kaum über 2,5 cm und in sechs Stunden selten über 
7 cm Luftlinie hinaus. 

In Flu.flsand bestimmter Korngröljenzusammensetzung 
(bis 500 µm) betrug die Wanderleistung in PVC-Kästen von 
30 cm Länge und 3 X 3 cm Querschnitt bei 18 °C und einer 
Wassersättigung von 45% in einer Stunde maximal 2,5 cm, 
in drei Stunden 5, in sechs Stunden 6, in zwölf Stunden 10 
und in vierundzwanzig Stunden 15 cm. 

Beim Studium des Verhaltens der Älchen unter dem Ein­
flulj gerichteter thermischer Reize wurde zur Erzielung 
rekonstruierbarer quantitativer Ermittlungen ein beson­
derer Temperaturwahlapparat verwendet. Die Älchen zeig­
ten darin eine deutliche Vorliebe für einen bestimmten 
Temperaturbereich, den Bereich ihrer Vorzugstemperatur 
oder ihres Thermopräferendums, der unter dem Einflulj der 
Schlüpftemperatur, nicht aber in Abhängigkeit von der La­
gerungsdauer der zur Larvengewinnung verwendeten Zy­
sten (Herkunft: Bad Klosterlausnitz, Bezirk Gera) innerhalb 
gewisser Grenzen variabel war. Nach Schlüpfen bei 24 °C 
und anschlieljender Überführung in das Temperaturgefälle 
lag das Präferendum im Bereich zwischen 11,1 und 15,0 °, 
nach einem Schlüpfen bei 18 ° jedoch unterhalb 11,1 °. Auch 
eine längere thermische Behandlung nach dem Schlüpfen 
wirkte sich auf die Höhe des Präferendums aus. So lie.flen 
bei 24 ° geschlüpfte Larven nach 5- bzw. 10tägiger Aufbe­
wahrung bei weiterhin 24 ° ein zwischen 13,1 und 18,0 ° ge­
legenes Präferendum erkennen. Larven, die nach dem 
Schlüpfen 5 Tage bei 4 ° gehalten worden waren, zeigten 
eine besonders klar ausgeprägte Vorliebe für eine Tem­
peratur zwischen 11,1 und 15,0 °. Nach 10tägiger Aufbewah-
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rung bei 4 ° lag das Präferendum zwischen 11,1 und 13,1 °, 
und zwar sowohl bei einer Expositionszeit von 24 Stunden 
als auch von 72 Stunden. 

Im Gefälle oberhalb 30 °C zugesetzt, lie.flen die Larven 
jede Bevorzugung einer bestimmten Wanderrichtung ver­
missen. Au.flerdem sank dabei die Aktivität und Wander­
leistung mit steigender Temperatur weiter ab, um bei 42 ° 
praktisch Null zu erreichen. Im Temperaturbereich unter­
halb 30 ° zeigte sich, sofern die Einsatzstellen der Tiere 
in ihrer Temperatur höher lagen als das Präferendum, in 
jedem Fall eine deutlich gerichtete Reaktion, die sogar bis 
zu einem gewissen Grade unabhängig von der Gefällesteil­
heit erschien. Dabei waren die Anteile der insgesamt an 
der Fortbewegung beteiligten Älchen wie auch ihre mittlere 
Wanderleistung sehr viel höher als in der gefällefreien 
Kontrolle. 

Die Wanderspuren von Einzellarven lie.flen in ihrer Aus­
richtung auf das Gefälle gro.fle individuelle Unterschiede 
erkennen. Während einige Tiere sich im wesentlichen ohne 
grö.flere Umwege in Richtung ihres Präferendums fortbe­
wegten, waren bei der Mehrzahl der Älchen mehr oder 
weniger zahlreiche, unregelmä.flige Spurenabschnitte ein­
geschaltet, die eine rein topische Reaktion ausschlie.flen. 

Das Verhalten von Kartoffelnematodenlarven gegenüber 
gerichteten chemischen Reizen wurde zunächst unter dem 
Einflu.fl von Wirtspflanzen geprüft. Es zeigte sich bei in­
vitro-Versuchen mit Agar eine stark abschreckende Wir­
kung von frisch geschnittenen Knollenstücken (übrigens 
auch von Preljsaft von Kartoffel-Knollen- und -Spro.flteilen). 
Demgegenüber übten schon ca. 1wöchige, bewurzelte 
Augenstecklinge noch in einem Abstand von 2 bis 3 cm 
eine deutliche Anlockwirkung auf die Älchen aus. Die zu 
den wurzeln im Agar vorgedrungenen Tiere sammelten 
sich bevorzugt im Wurzelspitzenbereich an. 

In Schalen mit stark bewurzelten, mehrwöchigen Augen­
stecklingen drang die weit überwiegende Mehrzahl der zu­
gesetzten Larven schon im Verlauf von 10 Minuten in den 
Agar ein und erreichte offensichtlich gerichtet oft zum grö.fl­
ten Teil innerhalb von 30 Minuten im Agar verlaufende 
wurzeln. Vergleichsweise war das Eindringen von Larven 
in den Agar bei Schalen, die keine oder nur sehr frische 
Augenstecklinge enthielten, nur in geringem Ma.fle zu 
beobachten, _und a:uljerdem war hier der Anteil der an der 
Einsatzstelle zurückgebliebenen Larven um ein Vielfaches 
grö.fler. 

Zur Gewährleistung bestimmter, konstant bleibender Ab­
stände zwischen Einsatzstelle der Nematoden und Reiz­
quelle wurden ferner Augenstecklinge in wurzeldichten Kä­
figen aus PVC-Streifen und Perlongewebe angezogen und 



nach stärkerer Bewurzelung Einzellarven bzw. grö(,ere Lar­
venmengen im Abstand von 2 oder 3 cm übertragen. Es 
zeigte sich eine deutlich gerichtete Wanderung zur Wurzel­
zone, die zumeist von Anfang an erkennbar war, jedoch 
in der Regel nicht auf kürzestem Wege erfolgte, wie inter­
mittierte Beobachtungen und Spurenkontrollen ergaben. 

Bei Erneuerung des Wandersubstrates au(,erhalb der Reiz­
quelle 1 bzw. 5 Tage vor Einsatz der Nematoden war die 
Anlockwirkung · - offenbar bedingt durch ein weniger aus­
gedehntes und wirksames chemisches Reizgefälle - stark 
abgeschwächt. 

Versuche mit Augenstecklingskulturen in PVC-Kästen mit 
Sand (wie bei den eingangs erwähnten Untersuchungen 
über die Wandergeschwindigkeit) lie(,en bei Reizquellen­
abständen von 2 und 5 cm und einer Expositionszeit von 24 
Stunden eine Anhäufung von Larven im Wurzelbereich und 
in Reizquellennähe erkennen, die hier jedoch zum wesent­
lichen Teil auf einem gewissen Falleneffekt beruht haben 
kann. 

Bei Überprüfung einer Vielzahl von anorganischen und 
organischen Verbindungen in ihrem Einflu(, auf Larven 
des Kartoffelnematoden wurden einige Verbindungen mit 
deutlicher Attraktivwirkung (z. B. Natrium-Salicylat) bzw. 
Repellentwirkung (z. B. Natriumchlorid) nachgewiesen. Die 
Anwendung geeigneter Reizstoffe lä(,t es möglich erschei­
nen, die Alchen in stärkerem Ma(,e von den Wirtswurzeln 
abzulenken und damit als Schaderreger auszuschalten. Ent­
sprechende Versuche sind im Gange. 

Biochemische Probleme bei Wirt-Parasit-Beziehungen zwi­
schen Pflanzengeweben und endoparasitischen Nematoden 
( H eterodera, M eloidogyne) 

G. SEMBDNER
Wirt-Parasit-Beziehungen zwischen Heterodera- bzw. Me­

loidogyne-Arten und ihren Wirtspflanzen umfassen eine 
Vielzahl verschiedenartiger wechselseitiger Beeinflussun­
gen sowohl vor dem direkten Zusammentreffen beider 
Partner (z. B. Schlüpfaktivierung bzw. -hemmung bei eini­
gen Heterodera-Arten und möglicherweise Wirtsfindung) als 
auch während und nach dem Eindringen der Larven in die 
Wurzeln. Die für die Entwicklung der Nematoden entschei­
dende Reaktion befallener Pflanzengewebe ist die Bildung 
von Riesenzellsystemen, sog. Syncytien, die aufjerdem von 
mehr oder weniger intensiven Zellteilungen im umliegen­
den Gewebe begleitet werden können. Diese Reaktionen 
sind in histologisch-cytologischer Hinsicht vorwiegend licht­
mikroskopisch, neuerdings auch elektronenoptisch ein­
gehend untersucht worden. Gegenstand der vorgetragenen 
Literaturübersicht sind die den anatomischen Veränderun­
gen zugrunde liegenden biochemischen Prozesse, wobei 
neben einigen methodischen Bemerkungen und Fragen des 
Larven-Eindringens vor allem die Anfangsphasen der Ver­
gallung Berücksichtigung fanden, d. h. das Problem der 
Gallinduktion sowie die sich daran anschlie(,ende Entwiek­
lung der Riesenzellen und deren Stoffwechsel. 

Für kausale Analysen des naturgemäfj sehr komplexen 
Wirt-Parasit-Wechselspiels erscheint es notwendig, das Sy­
stem Pflanze - Nematode möglichst einfach zu gestalten und 
unter kontrollierbaren Licht-, Temperatur- und Ernährungs­
bedingungen zu halten sowie Fremd-Mikroorganismen und 
weitere Störfaktoren auszuschliefjen. Für viele Problemstel­
lungen dürfte die sterile Ganzpflanzenkultur eine adaquate 
Methode darstellen. Jedoch ist eine Reihe spezieller Fragen 
erst auf der Basis von pflanzlichen Organ- und Gewebe­
kulturen lösbar geworden. Eine vollständige Entwicklung 
in isoliert kultivierten Wurzeln wurde sowohl für Wurzel­
gallenälchen als auch für Heterodera-Arten, allerdings ohne 
Eibildung, mehrfach beschrieben. Dagegen gelang die Kul.­
tur dieser Nematoden in unddifferenziertem Kallusgewebe 
bisher nur unvollständig. 

Heterodera- und Meloidogyne-Larven durchstofjen bei Be­
fall der wurzeln Zellwände, durchwandern Zellen und ver-

ursachen Zellwandauflösungen während · der Riesenzellbil­
dung. In den hierbei wirksamen Nematodenausscheidungen 
spielen Enzyme eine ma(,gebliche Rolle, wie histologische 
und histochemische Befunde bereits andeuteten und direkte 
Enzymbestimmungen bewiesen. Eine Reihe von Arbeiten 
iiber Ausscheidung (meist in ein „Wohnwasser") und Vor­
kommen (vorwiegend in Larvenhomogenaten) verschie­
dener Enzyme lieferte zahlreiche, z. T. möglicherweise in­
folge methodischer Unzulänglichkeiten widersprechende Er­
gebnisse. Gesichert erscheint, da(, Cellulasen als Exoenzyme 
von Heterodera- und Meloidogyne-Arten an lytischen Zell­
wandveränderungen entscheidend beteiligt sind, jedoch 
nicht allein für die Vergallungsreaktionen verantwortlich 
sein können. 

Die Riesenzellbildung wird durch Nematodenausscheidun­
gen nicht nur induziert, sondern über eine längere An­
fangsphase fortwährend stimuliert, denn vorzeitige Abtö­
tung der Alchen führt zum Zusammenbruch der Riesenzell­
entwicklung. Bei den Untersuchungen über die stoffliche 
Grundlage der Gallinduktion stehen seit ca. 2 Jahrzehnten 
pflanzliche Wachstumsregulatoren im Vordergrund. An­
fangs galt das Interesse ausschliefjlich den Auxinen; in den 
letzten Jahren wurden auch die Cytokinine und Gibberelline 
einbezogen, allerdings in noch unzureichendem Mafje. Trotz 
zahlreicher vorliegender Einzelergebnisse ist der offensicht­
lich komplizierte Mechanismus der Gallinduktion noch nicht 
völlig durchschaubar. Entscheidend beteiligt sind zweifellos 
die natürlichen Wachstumsregulatoren der Pflanzen, in de­
ren ausbalanciertes System stofflich noch unbekannte Ne­
matodenwirkstoffe eingreifen. 

Die ersten cytologisch nachweisbaren Veränderungen 
nach erfolgter Gallinduktion sind Vergröfjerung der Zell­
kerne und Nucleoli sowie Cytoplasmaverdichtung in den 
betroffenen Zellen. Diese Veränderungen basieren auf einer 
intensiven DNA- und RNA-Vermehrung im Zellkern bzw. 
Nucleolus und Cytoplasma, wie Einbauversuche mit 3H-Thy­
midin und 3H-Uridin gezeigt haben. Wird die DNA- und 
RNA-Synthese währ�nd der Riesenzellbildung durch geeig­
nete Antimetabolite unterbunden, dann unterbleibt auch 
die Nematodenentwicklung. Der gesteigerten Nucleinsäure­
synthese in den sich entwickelnden Riesenzellen folgen In­
tensivierungen weiterer Stoffwechselprozesse, insbesondere 
auf dem Eiweifjsektor. Diese und zahlreiche andere Be­
sonderheiten im Riesenzellmetabolismus wurden in den 
letzten Jahren eingehend untersucht sowohl durch qualita­
tive und qt�antitative Analysen der einzelnen Stoffwechsel­
produkte als auch durch Stoffwechselstudien mit Hilfe 
radioaktiv markierter Substanzen. 

Die durch Meloidogyne-Befall bedingten Veränderungen 
im Mineralstoffwechsel der Pflanzen sowie die Bedeutung 
der Pflanzennährstoffe für den Nematoden sind mehrfach 
untersucht, jedoch noch nicht restlos aufgeklärt worden. 
Auch hinsichtlich der Respirationsbeeinflussungen liegen 
z. T. unterschiedliche Ergebnisse vor. Einige abschliefjend
erwähnte Arbeiten behandeln weitere Auswirkungen des
Nematodenbefalls - u. a. auf das Wachstumsverhalten, die
Trockenmasseproduktion, den Wasserverbrauch sowie das
Blühen der Pflanzen - und liefern damit notwendige Binde­
glieder zwischen den in der vorgetragenen Übersicht beton­
ten primären biochemischen Veränderungen und den für
die Praxis wichtigen Problemen der Ertragseinbufjen durch 
Heterodera- und Meloidogyne-Arten.

Die Ausbildung und Beeinflussung des Geschlechts in der 
Familie Heteroderidae 

U. KERSTAN
Seit den Arbeiten von MOLZ (1917, 1920, 1927), von 

SENGBUSCH (1927) und HORNBURG (1928) liegen die wi­
dersprüchlichsten Angaben über die Ursachen variierender 
Geschlechterverhältnisse bei den Heteroderidae vor. 1954 
stellte ELLENBY die Hypothese auf, dafj die sexuelle Deter­
mination von Heterodera rostochiensis „under environ-
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mental influence" erfolgt. WILLIAMS u. a. gehen anderer­
seits über die Alternative „selektive Absterberate" bzw. 
„Spätdifferenzierung" oder auch „Umkehrung des genetisch 
festgelegten Geschlechtes" nicht hinaus. Angaben aus der 
deutschsprachigen Literatur (SEMBDNER, 1962, 1963; STEL­
TER, 1963) weisen auf die Möglichkeit einer selektiven Ab­
sterberate weiblicher Tiere unter negativem Umwelteinflu.fl 
(Ansiedlung in Nicht-Wirten oder resistenten Pflanzen, Über­
befall) hin. 

Das Interesse an diesem noch ungeklärten, wenig er­
forschten Problem erklärt sich nicht zuletzt aus sein�r 
engen Beziehung zu Fragen des Verhaltens und der Ent­
wicklung der Heteroderidae in resistenten Pflanzen. An­
dererseits könnte beim Vorliegen einer exogen beeinflu.fl­
baren Geschlechtsausbildung die Möglichkeit einer geziel­
ten Bekämpfung vorliegen. 

Zur Überprüfung dieser Frage wurden Lösungskulturen 
an Stelle der bisherigen Erdkulturen unter Dauerinfektion 
benutzt, die lediglich eine „Einblende" in den Entwicklungs­
stand der verschieden alten Nematoden zulie.flen. Die 3- bis 
8tägige Infektionsdauer dagegen gewährleistet eine relativ 
gleichmä.flige Entwicklung der Tiere. Die Methode sichert 
die Erfassung aller adulten Nematoden und des grö.flten 
Teiles der unter ungünstigem Einflu.fl (Mangelkultur, hoher 
Befall u. a.) stagnierenden und absterbenden Larven. Als 
Versuchsobjekt diente das auf Winterrübsenwurzeln kulti­
vierte Rübenälchen Heterodera schachtii Schm. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen lassen die Feststel­
lung zu, da.fl die Ausbildung des Geschlechtes von Hetero­

dera schachtii offenbar nicht exogen beeinflu.flt wird. Da.fl 
die sexuelle Determination bereits vor dem Einwandern 
der Junglarven in die Wirtwurzeln erfolgt sein mu.fl, wird 
durch folgende Fakten begründet: 

1. Nach Einzelkultivierung der Larven (1 Larve pro Wur­
zel) und bei Befallshöhen bis zu 6 Nematoden/mg Wurzel 
treten Geschlechterverhältnisse (GV) zwischen 0,8 bis 1,4 JJ 
: 1 'i' auf. 

2. Zugunsten der Männchen ansteigende GV-Werte sind
stets mit einer Abnahme der Weibchenzahl bei gleichzeiti­
ger Zunahme des Anteiles stagnierender und abgestorbener 
Larven korreliert (u. a. Akridinorange-Fluoreszenz-Chro­
matographie: in Mangelkulturen ist der Anteil natürlich 
abgestorbener Larven aller Stadien höher als in den Kon­
trollen). 

Der Anteil der Männchen nimmt proportional der Befalls­
zunahme in der „Stufenleiter" unterschiedlich hoch befalle­
ner Kulturen zu, d. h., eine gegenüber der am niedrigsten 
befallenen Kultur ca. 12fache Zunahme des Befalls bewirkt 
eine fast ebenso hohe Zunahme der Männchenzahl (etwa 
10fach), z. B.: 
Befall : 3,8 Tiere/mg Wurzel = 342 JJ (gesamt). 
Befall : 42,1 Tiere/mg Wurzel= 3405 JJ (gesamt). 
In keinem Falle konnte eine eindeutige absolute Zunahme 
der Männchenmenge auf Kosten des Weibchenanteiles fest­
gestellt werden, die als Hinweis auf eine beliebige exogene 
Einflu.flnahme auf die sexuelle Determination gelten könnte. 
Die „Zunahme der Männchen" in Mangelkulturen bzw. bei 
Überbefall (im GV ausgedrückt) ist relativ und mu.fl eigent­
lich als „Abnahme bzw. geringe Entwicklung weiblicher 
Tiere" bezeichnet werden. 

3. Beide Geschlechter stellen unterschiedliche Ansprüche
an die Wirtspflanze : 
M i n i m a l l e b e n s r a u m  d e r  W e i b c h e n: 
(25 bis 30 Tage nach der Infektion) 

Nebenwurzeln= 0,070 mm3 Wurzelmasse 
Nebenwurzeln= 0,0037 mm3 Riesenzellsystem 
Hauptwurzeln= 0,160 mm3 Wurzelmasse 
Hauptwurzeln= 0,0078 mm3 Riesenzellsystem 

Mi n i m a l l e b e n s r a u m  d e r  M ä n n c h e n: 
= 0,001 mm3 Wurzelmasse 

Diese erheblichen Unterschiede (die Weibchen benötigen 
ein ca. 60mal grö.fleres Wurzelvolumen als die Männchen) 
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sind die Ursache dafür, da.fl an 1 mg Wurzel des Winter­
rübsens zwar 30 cM, aber maximal nur 3,6 'i''i' adult wer­
den können. 

4. Variierende GV werden in lebensfähigen Pflanzen aus­
schlie.fllich von den Faktoren Befallshöhe und Wurzeldicke 
(Zentralzylinderdicke) durch die Behinderung einer norma­
len Weibchenentwicklung ausgelöst: in Nebenwurzeln der 
Dicke um 200 µm (bzw. der Zentralzylinderdicke von 50 
bis 70 µm) ist die Weibchenentwicklung behindert, in dar­
unterliegenden Bereichen wahrscheinlich unmöglich. Die 
Ausbildung adulter Männchen wird durch Wurzeldicken 
über 170 µm und „Nester"bildung bis zu 10 Tieren auf eng­
stem Raum (z. B. Lage innerhalb 913 µm Länge, Wurzel­
dicke 590 µm) kaum beeinflu.flt. 

5. Bei steigendem Befall tritt in den Kulturen eine zu­
nehmende Zahl von „Zwergmännchen" auf (unter 1 mm 
Länge), bei einer Befallshöhe von über 40 Tieren/mg Wur­
zel bereits 16%. Es wurden 33 der Längen 0,54-1,70 mm 
aufgefunden. 

Weibliche Larven dagegen sterben ab,- die Mehrzahl toter 
und stagnierender Larven 3 und L 4 sind, soweit erkennbar, 
weiblichen Geschlechtes. Rechnet man sie zu den Weibchen, 
sinken selbst GV-Werte von 17 JJ : 1 'i' auf 2-3 JJ : 1 ci, 
ab. 

6. Tote Larven sind mit den üblichen Färbeverfahren
nicht mehr oder schlecht nachweisbar (sichtbar nach Ma­
zeration des pflanzlichen Gewebes). Die Berechnung Weib­
chen+ aufgefundene Larven : Männchen (= GV) ergibt 
darum häufig nicht das 1 : 1-Verhältnis, wie es in Einzel­
kulturen und bei niedrigem Befall (siehe 1.) auftritt. 

7. Eine Vorbehandlung freier Larven 2 (Dauer des Bo­
denaufenthaltes, Lagerungszeit der Zysten, Behandlung mit 
Extrakten aus adulten Männchen, Weibchen und aus hoch 
befallenen Pflanzen u. a.) ist ohne Einflu.fl auf das zukünf­
tige Geschlechterverhältnis. 

Inwieweit diese Befunde auch auf die übrigen nicht 
parthenogenetischen Heterodera-Arten, besonders aber auf 
den Kartoffelnematoden, zutreffen, beibt weiteren Unter­
suchungen vorbehalten. Das Auftreten von Männchen, aber 
nur wenigen Weibchen des Kartoffelnematoden an resisten­
ten Kartoffelsorten deutet Parallelen an. 

Untersuchungen zum Häutungsablauf und zum Feinbau des 
Integumentes von Heterodera schachtii 

B. GÜNTHER

Die in diesem Vortrag behandelten Probleme sind grö.fl­
tenteils in der folgenden Veröffentlichung behandelt: 
GÜNTHER, B.; KÄMPFE, L.: Bau und Veränderung des 

Integumentes im Entwicklungszyklus cystenbildender 
Nematoden. 
Verh. dt. zool. Ges. Göttingen 1966, 30. Supplementbd., 
s. 152-166

Probleme der Ganzflächenuntersuchung auf den Besatz mit 
Zysten des Kartoffelnematoden in landwirtschaftlichen Be­
trieben 

J. SADENW ATER

Die bisherige Einzelflächenuntersuchung für den Pflanz­
kartoffelvermehrungsanbau sowie zur Klärung der Befalls­
situation mit dem Kartoffelnematoden konnte nicht befrie­
digen. 

Daher wurde ab 1965 vorrangig in Vermehrungsbetrie­
ben mit der Ganzflächenuntersuchung begonnen, das hei.flt, 
innerhalb eines Kalenderjahres wird die gesamte Acker­
fläche eines Betriebes auf den Besatz mit Zysten des Kar­
toffelnematoden untersucht. 

Dieses Verfahren bietet die folgenden Vorteile: 
1. Festlegung der Pflanzkartoffelvermehrungsflächen für

eine Rotation;
2. geschlossene Übersicht der Befallslage in wirtschaft­

lichen Einheiten;



3. Voraussetzung für die Einleitung von gezielten Bekämp­
fungsmafjnahmen in Verbindung mit dem Fruchtfolge­
plan;

4. Vermeidung von kurzfristigen Umstellungen in der
Fruchtfolge;

5. Überwachung der Nematodenpopulation bei planmäfji­
ger Wiederholung der Untersuchung;

6. Grundlage für die Einhaltung hygienischer Mafjnahmen
Im Zuge der Konzentration der Produktion ist die Ganz­

flächenuntersuchung eine Voraussetzung für den Umfang 
der schrittweisen Konzentrierung der Pflanzkartoffelver­
mehrung. 

über die Anfälligkeit der einheimischen Sommergetreide­
sorten sowie einiger Gräser für den Hafernematoden 
(Heterodera avenae Wollenweber, 1924) 
E. NEUBERT

In zweijährigen Versuchen wurde ein hoher Zystenbe­
satz an den Hafersorten .Flämingsweifj n·, . Torso·, .Romu­
lus·, ,,Hadmerslebener Auswuchsfester Gelb", ,,Universal" 
und „Goldschatz" sowie an den Sommergerstesorten „Elsa", 
.Lisa", ,,Certina", ,,Frigga•, .Alsa• und „Plena" festgestellt. 
An den Hafersorten „Algol" und „Hadmerslebener Stütz­
fruchthafer" und dem „Hadmerslebener Stamm 1555157" 
entwickelten sich vergleichsweise bedeutend weniger Zysten. 
Der Zystenbesatz an den Sommerweizensorten „Capega", 
,,Remo" und „Herma" war geringer als bei Hafer und Som­
mergerste. Die Sommerroggensorte „Petka" wurde nur 
schwach befallen. Am Mais entwickelten sich keine Zysten. 
Diese Kulturart hat unter unseren Verhältnissen für die 
Vermehrung und Verbreitung des Hafernematoden keine 
Bedeutung. Die in diese Untersuchungen einbezogenen Grä­
ser reagierten unterschiedlich. An folgenden Gräsern ent­
wickelten sich keine Zysten: ,,Weifjes Straufjgras", .Deut­
sches Weidelgras ", • Wiesenschwingel ", ,, Schafschwingel", 
,,Gemeine Rispe", ,,Taube Trespe" und „Wolliges Honig­
gras". Schwachen Zystenbesatz hatten folgende Arten: 
"Mäusegerste", • Welsches Weidelgras", • Weiche Trespe", 
,,Taumellolch" und „Knaulgras·. Die genannten schwach be­
fallenen Gräser sind sehr wahrscheinlich als Überhälter für 
die verschiedenen Rassen des Hafernematoden von Bedeu­
tung. ,, Wildhafer" und .Roggentrespe• wurden dagegen 
stark befallen. 

Zur Populationsdynamik des Kartoffelnematoden bei ver­
schiedenen Fruchtfolgen 
W. KIEL

Die in diesem Vortrag behandelten Probleme sind gröfj­
tenteils in der folgenden Veröffentlichung behandelt: 
KIEL, W.: Fruchtfolgeversuche zur Populationsdynamik des 
Kartoffelnematoden. Nachrichtenbl. Dt. Pflanzenschutzd. 
(Berlin) NF 22 (1968) S. 32-37 

Das Gurkenmosaik-Virus am Knollensellerie 

Es ist bemerkenswert, dafj man bis vor verhältnismäfjig 
kurzer Zeit den Viruskrankheiten des Selleries in europä­
ischen Ländern wenig oder gar keine Beachtung schenkte, 
obgleich Arbeiten aus den USA schon in den dreifjiger 
Jahren mehrere recht verbreitete Viren an dieser Kultur­
pflanze nachwiesen. Noch am umfangreichsten erscheinen 
die Kenntnisse über den Befall mit dem Gurkenmosaik­
Virus (GMV), das inzwischen in mehreren westeuropäischen 
Ländern am Sellerie festgestellt wurde (FRON und BONNE­
MAISON, 1938; SEMAL, 1956 a, 1956 b, 1957; KRISTEN SEN 
und J0RGENSEN, 1959; HOLLINGS, 1960, 1964). Alle diese 
Angaben beziehen sich jedoch offensichtlich auf den Bleich­
sellerie (Apium graveolens L. var. dulce (Mill.) Pers.), der 

auf Englisch "celery" heifjt und in Mitteleuropa, insbeson­
dere im deutschen Raum, kaum bekannt ist. Über das Auf­
treten des GMV an dem bei uns fast ausschliefjlich ange­
bauten Knollensellerie (Apium graveolens L. var. rapaceum 
(Mill.) Gaud.), dessen englische Bezeichnung '�celeriac" 
oder "turnip rooted celery" lautet, liegt nur ein Hinweis 
von GÖTTE (1957) vor. Danach soll das Virus den Knol­
lensellerie zwar häufig befallen, jedoch lediglich schwache 
Schädigungen hervorrufen und .deshalb nur geringe wirt­
schaftliche Bedeutung besitzen. 

Nach eigenen Versuchen und Beobachtungen im Gewächs­
haus zeigt der Knollensellerie, der sich leicht mit dem GMV 
infizieren läfjt, nur selten eine chlorotische Blattscheckung, 
und die Erkrankung bleibt meist latent. Diese Befunde be­
rechtigen jedoch keineswegs dazu, auf eine nur geringe 
Wirkung des Virus bei feldmäfjig angebautem Knollenselle­
ne zu schliefjen. 

In der Gegend von Aschersleben äufjerte sich 1967 der 
spontane GMV-Befall der Knollenselleriesorte „Magdebur­
ger Markt" auf folgende Weise: Bereits wenige Wochen 
nach dem Auspflanzen zeigten die jüngsten Blätter bei 
einem Teil des Bestandes hell-dunkelgrüne Mosaikerschei­
nungen (Abb. 1). Derartig frühzeitig infizierte Pflanzen blie­
ben verzwergt und starben vielfach ab. Als besonders 
kennzeichnendes Merkmal erwiesen sich Verkrümmungen 
und Verdrehungen der Blattstiele, die auch die Spreiten 
in Mitleidenschaft ziehen konnten (Abb. 2). Sie traten auch 
bei später einsetzender Infektion auf. Die Blattverfärbun­
gen waren an später befallenen Pflanzen sehr variabel und 
bestanden aus chlorotischen Flecken bzw. Ringen und Mu­
stern oder aus einer auffälligen Gelbscheckung. Am Ende 
der Vegetationsperiode zeigte der gesamte Pflanzenbestand 
virusbedingte Symptome. Die Diagnose auf das Vorliegen 
des GMV war durch mechanische Übertragungen auf Test­
pflanzen leicht zu bestätigen. Zur -Sicherung der Befunde 
wurden Prämunitätsversuche unter Verwendung von Nico­
tiana megalosiphon Heurck et Muell. angesetzt (SCHMEL­
ZER, 1962/63), die sämtlich erfolgreich verlrefen. Die feh­
lenden Reaktionen entsprechender Differentialwirte zeig-

Abb. 1 : Mosaik eines Fiederblattes von GMV-infiziertem Knollensellerie 
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ten, da.lj keine zusätzlichen Infektionen mit dem Sellerie­
mosaik-Virus (celery mosaic virus) vorlagen bzw. zur 
Erzielung der beobachteten Krankheitsbilder notwendig 
waren. 

Vor allem im Spätsommer waren zusätzliche Kräuselun­
gen und Absterbeerscheinungen der Herzblätter des feld­
mä.ljig angebauten Knollenselleries festzustellen, die durch 
die Saugtätigkeit von Blindwanzen (Lygus spp.) verursacht 
werden und Wegbereiter bakterieller Herzfäulen (Erwinia 
carotovora (Jones) Holland) sind. In ihrem Gefolge bildet 
die Knolle vom Herzen ausgehend eine mit jauchiger Flüs­
sigkeit gefüllte napfartige Vertiefung (KOTTE, 1960; BECH. 
1967). Nach unseren Feststellungen tritt diese Erkrankung 
bei stark vom GMV geschädigten Knollenselleriepflanzen 
viel häufiger auf als bei spät bzw. wenig oder nicht vom 
GMV geschädigten. Es bedarf aber noch eingehender Un­
tersuchungen, um die Anteile der drei Komponenten: Virus, 
Blindwanze und Bakterium am Zustandekommen der Kom­
plexschädigung möglichst genau zu bestimmen. 

Auf jeden Fall sollte die Bedeutung des GMV für den 
Anbau des Knollenselleries nicht unterschätzt werden. Das 
Virus kann Fehlstellen im Bestand und ein geringes Ge­
wicht der Knollen bewirken. 
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Abb. 2: Verkrümmung und Verdrehung des 
Blattstiels sowie der Fiederblätter 
durch das GMV. Rechts Kontrolle 

Schäden durch Stadtgas an Kartoffelstauden 

Im Winter 1966/67 - besonders Ende Januar 1967 - kam 
es in der Gemarkung der LPG Martensdorf, Krs. Stralsund, 
Bez. Rostock, zu stärkeren Gasausbrüchen aus einer Fern­
gasleitung. 

Der erste Ausbruch wurde bei den Ackervorbereitungen 
bemerkt, und nach einer provisorischen Abdichtung der 
Leitung mu.ljten in ein grö.ljeres Loch ca. 30 bis 40 m3 Erde 
gefüllt werden. Im Monat April, nach einem weiteren Gas­
ausbruch an einer anderen Stelle der gleichen Leitung, 
wurde eine gründliche Abdichtung vorgenommen. 

Anschlie.ljend hatte die LPG auf dem Ackerstück, auf dem 
Gasausbruch festgestellt wurde, eine ortsübliche Boden­
bearbeitung zur Vorbereitung des Pflanzackers durchge­
führt. Die Ackerfläche wurde mit Kartoffeln der Scrte „Rot­
kehlchen • bestellt. Nachdem die Kartoffeln auf dem Schlag 
allgemein aufgelaufen waren, muflte festgestellt werden, 
da.lj besonders die in der Nähe der Hauptausbruchstelle ge­
pflanzten Knollen nicht oder nur sehr spärlich aufliefen 
(Abb. 1). Beim Nachgraben zeigte sich, da.lj die Sprosse 
stark geschwollen und gestaucht waren (Abb. 2). Während 
der Vegetation konnte dann beobachtet werden, da.lj die 
Kartoffelstauden Miflwuchs wie Zwirnigkeit und starke 
Seitentriebbildung aufwiesen (Abb. 3 u. 4). Eine Reihe Stau­
den hatten das Aussehen von Tomatenpflanzen. Auffallend 

Abb. 1 



Abb. 2 

war weiterhin, dafj die Mutterknolle glasig und bis zur 
Ernte völlig fest und hart war. Auf den Flächen, die starke 
Schäden an den Kartoffeln zeigten, war auch nur ein spär­
licher Unkrautwuchs. Die spät aufgelaufenen Unkräuter 
zeigten keinen Mifjwuchs. 

Von besonderer Bedeutung scheint uns auch noch fol­
gende Beobachtung: Das Schadbild war nicht nur unmittel­
bar in der Nähe der Bruchstelle zu beobachten, sondern 
auch auf den Streifen, die mit der im Boden liegenden 
Drainage übereinstimmten. Offensichtlich ist das Gas aus 
der Bruchstelle in die in der Nähe liegenden Drainage­
stränge eingedrungen und von hier an die Erdoberfläche 
gewandert. Der Lageplan der Drainage war ohne Schwierig­
keiten deutlich zu erkennen. Die Kartoffelstauden zeigten 
hier auf mehreren bis 1 m breiten und bis. 50 m langen 
Streifen die gleichen Symptome wie an der Bruchstelle. Der 
Knollenansatz war sehr gering und die Knollen klein. Da­
durch war der Ertrag auf etwa 4 ha völlig ausgefallen, auf 
weiteren 11 ha war eine Schädigung sichtbar und der Er­
trag gegenüber der nicht beeinflufjten Fläche (20 ha) ver­
ringert. Von dem Schlag wurden im Durchschnitt 215 dt/ha 
geerntet, auf der nicht geschädigten Fläche des Schlages 
waren es etwa 300 dt/ha. Der Gesamtschaden wird von der 
LPG mit 30 TM eingeschätzt. Die Knollen aus der unmittel­
baren Umgebung der Gasausbruchsstelle und den Flächen 
mit Mifjwuchs wurden nach einer Untersuchung vo;;n Hy­
giene-Institut Greifswald für die menschliche Ernährung 
als unbrauchbar erklärt, da sie bei der Kochprobe „zäh­
fest" geblieben und „genufjuntauglich" waren. 

Abb. 3 

Als Folgekultur wurde vom Hygiene-Institut Greifswald 
(nach Arbeiten von GRÜMMER) auf der geschädigten Flä­
che Getreide empfohlen. Ein Anbau von breitblättrigen 
Pflanzen sollte wegen möglicher Folgeschäden unterbleiben. 
Am Getreide sind bisher keine Schäden beobachtet wor­
den. 

Schäden durch Stadt- oder Erdgas an Pflanzen sind wie­
derholt beschrieben worden. So berichtet GRÜMMER (1955), 
dafj die Schadkomponente im Stadtgas das Aethylen sei; 
Aethylen wird als pflanzengiftig angesproclien. KÜHNE und 
KÖSTER (1957) nehmen an, dafj durch das Ausströmen von 
Erdgas im Boden anaerobe Verhältnisse geschaffen werden 
und es in der Folge dann zu Veränderungen im Boden 
kommt. Ob diese und andere Ursachen die eigentlichen 
Schädigungsgründe waren, konnte nicht ermittelt werden. 
Mit der Zunahme an verlegten Ferngasleitungen wird die 
Möglichkeit des Auftretens von Gasschäden infolge von 
Gasrohrbrüchen gröfjer. Diese Information sollte dazu an­
regen, auch auf derartige Schäden an unseren Kulturpflan­
zen zu achten. 

Abb. 4 
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Cnephasia Iongana Hw. als bedeutender Schädlin9 an Lu­
pinen (Lupinus luteus L.) 1 und Winterwicken (Vicia villosa 
Roth.) 

Seit mehreren Jahren werden in den Hauptanbaugebieten 
für Lupinen und Winterwicken im Bezirk Magdeburg Schä­
den durch eine Wicklerart festgestellt. Aus der Literatur 
konnte entnommen werden, dafj die Schäden höchstwahr­
scheinlich durch den Schattenwickler (Cnephasia wahlbo­
miana L.) verursacht werden: 

Zuchten ergaben jedoch völlig anders aussehende Tiere. 
Durch freundliche Unterstützung von Herrn Josef SOFFNER, 
Stafjfurt, wurden die vorliegenden Exemplare als Cnephasia 
longana Hw. bestimmt. 

Die Männchen haben strohgelbe Vorderflügel ohne Zeich­
nung. Beim Weibchen sind aufjerdem braune Binden und 
Flecke vorhanden. 

Die Raupe schädigte ab Mitte Mai bis zur Blüte an Lu­
pinen und Winterwicken. Zunächst werden die Laubblätter 
und Triebspitzen befressen und miteinander versponnen. 
Zur Zeit der Blüte fanden sich die Raupen einzeln oder zu 
mehreren an einem Blütenstand. Blütenblätter und Frucht­
knoten waren befressen. Beschädigte Fruchtknoten ergaben 
keinen Samenansatz. Die Verpuppung erfolgte in einem 
lockeren Kokon. Der Falter er.schien ab Juli. 
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Durch den Fra.fl entstanden bedeutende Ertragsausfälle. 
Der Befall verteilte sich über die kontrollierten Schläge und 
verstärkte sich an bestimmten Stellen (Rand) zu Befalls­
nestern, in denen an jeder Pflanze 2 bis 3 Raupen zu finden 
waren. 

Die Ertragsausfälle sind sehr unterschiedlich, dürften je­
doch nach vorsichtigen Schätzungen bis zu 10% betragen. 

1967 wurden in den Kreisen Zerbst und Burg ca. 600 ha 
Lupinen gegen Cn. Iongana behandelt. Voraussetzung für 
die Durchführung von Bekämpfungsma.flnahmen, die ab 
Mitte Mai mit mehreren Wiederholungen empfohlen wer­
den, ist Unkrautfreiheit der Lupinenbestände. 

Die besten Bekämpfungserfolge wurden mit Estermitteln 
erzielt. Der Bekämpfungserfolg bei Anwendung von Toxa­
phen wird als gering eingeschätzt. 

Die Versuche zur Ermittlung der wirkungsvollsten Be­
kämpfungsmethodik gehen weiter. 

Auf der Grundlage der vorstehend genannten Ausführun­
gen mu.fl festgestellt werden, da.fl Cn. Iongana ein festei, 
Bestandteil der Schädlingsfauna im Bezirk Magdeburg 
geworden ist und umfangreiche Bekämpfungsma.flnahmen 
erforderlich macht. 

G. DOBERITZ, Magdeburg
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In dem vorliegenden 55. Teil des Werkes .Die Tierwelt Deutschlands 

und der ang1·enzenden Meeresteile" wird die Abteilung Cimicomorpha der 
Superfamilie J.er Geocarisae aus der Unterordnung der Heteroptera behan­
delt Im Vorwort wird auf die im 54, Teil des Werkes gegebenen all· 
gemeinen Bemerkungen hingewiesen, auf eine erneute Darstellung wird 
verzichtet. Der spezielle Teil beginnt mit einem Bestimmungsschlüssel der 
Famihenreihen der Cimicomorpha. Darauf folgen die Bestimmungstabellen 
der Familien, Unterfamilien, Gattungen, Untergattungen und Arten. Bei 
der Beschreibung der einzelnen Arten werden ebenfalls Angaben über 
morphologische Merkmale, über Biologie und Ökologie. über Vorkommen 
und .Ausbreitung gemacht. Im Anschlu6 an die Darstellung der Familien· 
reihen wird jeweils eine Übersicht über neuere Arbeiten auf diesem Gebiet 
gegeben. Da seit dem Erscheinen des 41. Teiles des oben genannten Wer­
kes, das den Miridae gewidmet ist, eine Reihe von Jahren verstrichen ist, 
wird auf den Seiten 155 bis 158 ein Nachtrag veröffentlicht, der die erste 
Mitteilung ergcinzt. Namensänderungen werden in einem besonderen Ab­
sdinitt und Verzeichnis bekanntgegeben. Auch dem 55. Teil ist ein Ver· 
zeic:hnis der Wirtspflanzen angefügt. Weiter findet man alphabetische Uber­
sichten über Unterfamilien, Familien und Stämme, über Gattungen und 
Untergattungen, über Arten und Unterarten. Auch der vorliegende Teil 
(55.) ist wieder in vorbildlicher Weise mit Abbildungen ausgestattet 

J. NOLL, Kleinmachnow 

ALEXOPOULOS, John Constantine · Einführung in die Mykologie. 1966, 
495 S .. 194 Abb , Ganzleinen, 62.- DM, Stuttgart, Gustav Fischer Verlag 
Mit der Herausgabe des unter dem englischen Originaltitel "Introductory 

Mycology" weltweiten Beifall gefundenen Lehrbuches von Prof C J 
ALEXOPOULOS in deutscher Sprache wird der langJährigen Nachfrage 
nach einem geeigneten Lehrbuch der Mykologie aufs beste entsprochen 
Die vorliegende 2. Auflage,, vom Verfasser- unter Berücksichtigung der 
Forschungsergebnisse der letzten 10 Jahre überarbeitet, unterscheidet sich 
im Grundlegenden nicht von der 1. Auflage. Morphologie und Taxonomie 

58 

bilden weiterhin die Grundlage der Besprechung, obwohl in diesem Zu· 
sammenhang auch bedeutsame physiologische und genetische Kenntnisse 
einbezogen wurden 

Das umfangreiche Stoffgebiet wurde vom Verfasser in 5 Teile mit ins­
gesamt 22 Kapiteln gegliedert Einführend werden im 1 Teil allgemeine 
Merkmale der Pilze, Fragen der Ernährung und des Wachstums, die Arten 
der Fortpflanzung, somatische Strukturen, das Wesen der Taxonomie und 
das in vorliegendem Buch angewandte Klassifizierungsschema besprochen. 
Im 2. Teil werden, da das Phylum Myxomycophyta nicht mehr anerkannt 
wird� die Acrasiales und Labyrinthuales als Ordnungen von unsicherer 
Verwandtschaftsbeziehung abgehandelt. Teil 3 beinhaltet die niederen Pilze. 
Nach der vom Verfasser gewahlten Klassifizierung wird hier die Abteilung 
Mycota in die Unterabteilungen der Myxomycotma und der Eumycotina 
gruppiert. Die Klassenbezeichnung Phycomycetes wi'rd auf Grund deren 
Heterogenität durch die der Oomycetes ersetzt, wobei es Verfasser frei­
gestellt läot, die angeführten Klassen der Eumycota als Unterklassen der 
Phycomycetes abzuhandeln. Tell 4 umfa/it die Klassen der Ascomyzeten 
und Basidiomyzeten. Bei beiden Klassen wurde die herkömmliche Klassi­
fizierung im wesentlichen beibehalten. Nur bei den Ascomyzeten wurden 
auf Grund neuer Erkenntnisse gewisse Umstellungen innerhalb der Ord­
nungen und Familien vorgenommen. Die einzelnen Kapitel dieser 4 Teile 
sind mit vereinfachten Bestinimungsschlüsseln zur Klassifizierung der Ord­
nungen, Klassen und Familien sowie einer Literaturzusammenstellung ver­
sehen Teil 5 berücksichtigt abschlie/iend die Flechten, wobei Verfasser 
das symbiontische Zusammenleben von Pilzen und Algen in den Mittel­
punkt der Betrachtungen stellt T,eil 6 enthält ein 15 Seiten umfassendes 
Glossar mit Erklärungen der im Text aufgetretenen Fachausdrücke. Zum 
besseren Verständnis derselben werden die entsprechenden lateinischen bzw. 
griechischen Ableitungen aufgeführt. 

Die Bildausstath.mg des Lehrbuches ist eine ausgezeichnete. Die zahl­
reichen Darstellungen über Struktur, Morphologie und Entwicklungsvor· 
gänge der Pilze unterstützen in anschaulichster Weise die textlichen Aus· 
führungen. Trotz des vorerst ungewohnten und vom Aftherkömmlichen 
gelegentlich stark abweichenden Klassifizierungsschemas wird dieses LehrM 

buch auf Grund seiner übersichtlichen Stoffanordnung, der leicht versiänd· 
liehen Ausdrucksfarm und der ausgezeid:ineten Bildausstattung eine herz­
liche Aufnahme bei allen Studierenden und mykologisch interessierten 
Kreisen• finden und als bedeutsame Bereicherung unserer Fachliteratur 
angesehen werden. 

W. KOHNEL, Kleinmachnow 

ROMAGNESI, H., Petit Atlas des Champignons. Ouvrage publie saus le 
patronage de la Societe mycologique de France. Terne I: Generalites et 
Planches; Tome II, Descriptions; Tome III, Complements. 1962/1963. 
XXXII + 418 + VII + 285 S., 348 ganzs. Farbtafeln, Kunstleder, Paris -
New York, Bordas; Stechert-Hafner Service Agency, Inc. 
Dieser aus drei Banden bestehende .Kleine Atlas der Pilze· des durch 

einige Standardwerke bekannten französischen Mykologen Henry RO­
MAGNESI behandelt die fruchtkörperbildenden Basidiomyzeten Mittel· 
europas und unter den Ascomyzeten solche mit ansehnlichen Ascocarpien. 

Ober 400 Arten sind auf den 348 farbigen Tafeln des ersten Bandes dar· 
gestellt, meist in verschiedenen Alters· und Entwicklungsstufen, während 
farbliche Variationen innerhalb der Art leider nur selten berücksichtigt 
werden, obwohl das ebenso nützlich gewesen wäre. Da etwa ein Dutzend 
Bildautoren die gemalten Vorlagen geliefert haben, sind die Ablii!dungen 
naturgemä/i unterschiedlich. Leider lä/it die Farbwiedergabe in gro/icrem 
Umfang Wünsche offen, nicht selten mehr, als in einem ,;olchen Werk 
eigentlich vertretbar ist. 

Im zugehörigen zweiten Band werden die im Bildband dargestellten 
Arten sorgfältig beschrieben, wobei besonders die kennzeichnenden Haupt· 
merkmale genannt werden. Hinweise auf ähnlich aussehende oder verwandte 
Arten fehlen ebensowenig, wie Angaben zum jahreszeitlichen Auftreten und 
zu den Standortverhältnissen. Wie das in einem französischen Pilzwerk 
nicht anders zu erwarten, sind auch die mikroskopischen Merkmale relativ 
ausführlich erwähnt. Sehr nützlich scheinen dem Ref. dabei die 8 Tafeln 
dieses Textbandes, auf denen im miteinander vergleichbaren Gröljenver­
hältnis hauptsächlich Sporen und Cystiden im Bild dargestellt sind. Ohne 



ausreichende Berücksichtigung der mikroskopischen Merkmale smd taxono­
mische Studien an Pilzen heute ebenso undenkbar wie die Determination 
von Arten mancher Gattungen 

Der dritte Band enthält neben einigen allgemeinen Kapiteln vor allem 
3 Schlüssel, von denen die ersten beiden meist nur zu den Ordnungen, 
Familien und Gattungen führen Der dritte, mit über 160 Seiten mehr als 
die Hälfte des ganzen Bandes umfassende Teil, schlüsselt dichotom nahezu 
1450 Pilzarte� auf, wobei im wesentlichen die Arten bertlcksichtigt sind, 
wekhe bei Feldarbeiten mit den dort verfügbaren Hilfsmitteln bestimmt 
werden können. Da die Gattungsschlussel häufig nochmals in Artengruppen 
und zudem sehr klar und ubers1chtlich gegliedert sind, so wird vor allem 
dieser dritte Band auch dem erfahrenen Mykologen als Gedachtnisstützc 
und wesentliche Hilfe bei Arbeiten im Gelände - aber nicht nur dort - sehr 
gute Dienste leisten Dem Anfänger wird er eine gute Wegweisung bei de1 
Bestimmung sein 

Sieht man von den erwahnten Schwächen im Abbildungsband ab, so hegt 
hier ein vortreffliches, handliches Werk vor, das den Mykologen - Anfan­
gern wie Fortgeschrittenen - ebenso dienlich ist, wie Schüler, Studenten, 
Lehrer und Biologen der Land- und Forstwirtschaft ein gutes Hilfsmittel 
i.n die Hand bekommeh, um Pilze kennenzulernen. 

H. H HANDKE, Halle (Saale) 

- , �tudes de virologie, Annales des .Epiphyties VoL 17, Hors-Serie. 1966, 
198 S., mit Abb. u. Tab., brosch., 25 F. Paris, Institut National de Ja 
Recherche Agronomique 
Bis vor wenigen Jahren bestand der Eindruck, dafj in Frankreich recht 

wenige Forschungen an pflanzenpathogenen Viren durchgeführt werden 
In diese1 Hinsicht h.a.t sich offenbar ein grundlegender Wandel vollzogen. 
Bereits im Jahre 1965 erregte ein Sonderheft der Ann. Epiphyt.; das aus· 
sc:hliefjlich Fragen der pflanzlichen Virusforschung gewidmet war, unsere 
Aufmerksamkeit. Fitr 1966 liegt wiederum eine Serie vor, die 21 Artikel 
vereinigt. Sie sind in zwei ungleich grotje Gruppen geteilt, in� allgemeine 
bzw angewandte Virologie. Zwei Arbeiten der erstgenannten Gruppe 
befassen sich mtt der partiellen Reinigung von Viren, von denen die aus 
der Feder von J. DUNEZ zeigt, dalj die Ather-Tetrachlorkohlenstoff· 
Methode besser als die Butanol-Chloroform- bzw die Calciumphosphat· 
Methode durch bestimmte Viren vertragen wird. Während die Autoren 
der ersten beiden Verfahren genannt werden, fehlt merkwürdigerweise 
ein Hinweis auf die Arbeit von WETTER, in der die Äther-Tetca· 
c.'l!orkohlenstoff-Methode erstmalig beschrieben wurde. Drei Arbeiten be· 
fassen sich mit der Replikation von Virus-RNS. Eine davon geht über den 
Rahmen der Pilanzenvirologie hinaus, da sie einen Bakteriophagen zum 
Untersuchungsgegenstand hat Unter den Arbeiten des Abschnitts .ange­
wandte Virologie" sind drei den Fragen der Obstviren gewidmet, je zwei 
untersuchen Probleme der Compositen- und der Wein-Virosen. Mit vier 
Veröffentlichungen nehmen die früher in Westeuropa sehr vernachlässigten 
Zikadenviren einen beachtenswert breiten Raum ei.n. J MARROU und 
A. MIGLIORI stellten erstmalig fest, dalj das Luzernemosaik-Virus an 
spontan infizierten Tomaten schwere Schäden hervorrufen kann, und unter· 
suchten dementsprechend die Reaktion verschiedener Tomatensorten gegen­
über diesem Virus. Zwei anscheinend neue Vi.ren an Cucurbitaceen be· 
schreiben D. SPIRE, J. BERTRANDY und C. FERAULT Die gleichen 
Autoren befassen sich mit e1nei: Strichelkrankheit der Kartoffel. die auf die 
Wirkung eines neuen virulenten Stammes des Kartoffel-X-Virus zurück­
geht Eine weitere Arbeit beschreibt die Reaktionen der Acke.rbohne auf 
das TMV, das Luzernemosaik- und das Gurkenmosaik-Virus. J C DE· 
VERGNE und R. COUSIN untersuchen die Symptomatologie eines mög· 
lieb.erweise neuen Virus der Ackerbohne, das durch ähnliche Veränderungen 
der Samen gekennzeichnet ist wie die ·englische „Evesham-stain.,·Krankheit 
und sich deutlich vom broad bean mottle virus und dem Echten Acker· 
bohnenmosaik-Virus unterscheidet. Zahlreiche, meist zu Tafeln vereinigte 
Abbildungen ergänzen das Heft wirksam. Besonders erfreulich ersdiemt 
uns, da.lj die französischen Arbeiten, im Gegensatz zu vielen angle-amerika­
nischen, zahlreiche deutschsprachige Veröffentlichungen beri.icksichtigen Die 
französischen Texte sind durch englische und sogar durch deuU:iche Zu­
sammenfassungen erläutert. Insbesondere die letzteren sollten jedoch in zu­
kunftigen Ausgaben dieser Sondersede von fachlich versierteren Übersetzern 
angefertigt werden Jeder in der Pflanzenvirologie Tätige sollte daran 
interessie.i-t sein, das hier referierte Sonderheft der Ann. Epiphyt, zur Ver· 
fügung zu haben 

K SCHMELZER, Aschersleben 

TUXEN, R. (Ed.), Anthropogene Vegetation. 1966, XVI+ 398 S„ 54 Abb., 
Leinen, 70,- hfl„ Den Haag, Verlag Dr W. Junk 
Die Pflanzendecke Mitteleuropas ist - bis auf wenige Reste ursprüng­

licher Vegetation - der menschlichen Beeinflussung ausgeset7:i. Zu den 
althergebrachten Einfllissen (Rodung, Brand, Nut--ung u. a " '\o.amen ge­
genwärtig die in ihrer Wirkung auf die Biozonose nod-1 _ ..... cht abzuschät­
zenden Einflitsse der Biozide 

Den Segetal·, Ruderal-, Grunland- und Forstgesellsdiaften, die ausge­
sprochen anthropogenen Charakter tragen, war das 1961 in Stolzenau/Weser 
von der Internationalen Vereinigung ftir Vegetationskunde veranstaltete 
Symposium gewidmet. 

Im Problemkreis Acker- und Ruderalgesellschaften werden deren syste­
matische Gliederung, ihre Beziehungen zur Siedlungsgeschichte, zum Er­
tragspotential der Feldfrüchte und ihre Veränderung unter dem Einflufj 
von Herbiziden behandelt. 

Im Gegensatz zu den Segetal· und Ruderalgesellschaften werden die 
Vegetationseinheiten des Grünlandes fast ausnahmslos von Arten aus der 
ursprUnglichen Vegetation Mitteleuropas aufgebaut. Neben systematischen 
Fragen wurden die Ökologie des Grünlandes und Strukturände,-ungen bei 
Mähwiesen- und Weidenutzung referiert und diskutiert. 

Die Forstgesellschaften sind durch flieQende Ubergänge mit den natür­
lichen Waldgesellschaften verbunden Als Ersatzgesellschaften 1. Grades 
smd sie relativ 1.venig untersuc:ht. So sind die Themen des Symposiums 
stark auf eine begriffliche Bestimmung und Abgrenzung der Forst-gesell·· 
schaft ausgerichtet. In einzelnen Beitragen wird der Vegetations- und Stand­
ortsanderung ·info19e Anbaues standortsfremder Baumarten besondere Auf­
merksamkeit gewidmet 

Der vorliegende Sammelband erhält seine Bedeutung nicht nur durch die 
Abhandlungen, sondern auch durch die Aufnahme der Diskussionsbeiträge. 

G. STÖCKER, Halle (S ) 

BÜNNING, E., u. a begründet von F. von WETTSTEIN Fortschritte der Bo­
tanik. 1966, 309 S, 7 Abb „ Ganzleinen, 68,- DM, Berlin, Springer-Verlag 
Der 28. Band der von Fritz v. WETTSTEIN begrundeten Fortschrittsberichte 

umfafjt die Ergebnisse der u;, den Jahren 1963 bis 1965 erschienenen Ver­
Offentlichungen auf Gebieten der Botanik. Die Bearbeitung der dargestell · 
ten Fachgebiete lag wieder in den Händen bekannter Spezialisten, die es 
meisterhaft verstanden, aus der Fülle des vorliegendei, Materials das Neue 
und Wesentliche herauszuschalen und übersichtlich darzustellen. So bietet 
das Buch gerade füt" den Vertreter der angewandten botanischen Arbeits­
und Forschungsgebiete die Quelle zu weitgreifender Information, der dar­
über hinaus der große Vorteil der Aktuaht8.t zukommt. Im einzelnen sind 
abgehandelt, Morphologie und Entwicklungsgeschichte der Zelle (L. GEIT­
LER, und E. TSCHERMAK-WOESS), Submikroskopische Cytologie der 
eukariotischen (P. SITTE) und der prokaryotischen (G. DREWS) Zelle, 
Morphologie und Anatomie der Blutenol'gane (TROLL u. WEBER), Photo· 
synthese (H. METZNER), Kohlenhydrat· und Säurestoffwechsel (H REZ­
NIK), N-Stoffwechsel (H. KATING), Wachstum (M H. ZENK), Entwick· 
lun'gsphysiologie (M POPP), Strahlenwirkungen (R. KANDELER), Bewe­
gungen (W. HAUPT) Das Gebiet der Genetik wurde bearbeitet von F. 
BONNHOEFFER (Replikation), W. VIELMETTER (Rekombination) U. 
WINKLER (Mutation), U. HENNING (Funktion) und R. HAGEMANN 
{Extra.chromosomi.i1e ·· Vererbung) Die Arbeiten systematischen Inhaltes 
wurden dargestellt von B. SCHUSSNIG (Algen), H. KERN (Pilze), J. 
POELT (Moose) und D MEYER (Farnpflanzen). Die neuen geobotanischen 
Veröffentlichungen werteten aus H. MEUSEL und E. JÄGER (Floristische 
Geobotanik), B FRENZEL (Historische Geobotanik), H. ELLENBERG 
(Soziologische Geobotanik) und W LÖSCHERT u H ELLENBERG (ökolo­
gische Geobotanik) Im Abschnitt ,Strahlenwirkungen' vermi.ljt man die 
Referierung von Ergebnissen uber die Wirkung radioaktiver Strahlungen 
auf botanische Objekte, die ja m den letzten Jahren in wachsendem Um­
fang ·Einflufj auf die Vegetation gewonnen haben. 

J HARTISCH, Kleinmachnow 

MÜLLER, W , WASSERBURGER, H.-J , Insekten als Kulturpflanzenfeinde. 
1967, 160 S., 109 Abb„ brosch., 9,- M, Wittenberg-Lutherstadt, A. !:iem­
sen - Die neue Brehm-Bücherei 
Die Verfasset wollen mit dem vorliegenden Heft der Neuen Brehm­

Bucherei Verstehen vermitteln über die biologischen Zusammenhänge im 
Naturgeschehen und eme allgemeine Information über die an Pflanzen 
schadlichen Insekten geben. Nach einer kurzen Einleitung werden Angaben 
uber die wirtschaftliche Bedeutung pflanzenschädigender Insekten gemacht 
und ein Rückblick auf Schadlingsplagen vergangener Jahrhunderte gegeben. 
Em systematischer Uberblick iiber die Klasse der Insekten leitet zu den 
folgenden Abschnitten über, in denen schädliche Insekten von allgemeiner 
Bedeutung im Feldbau, im Obst· und Weinbau, im Gemüsebau, im Zier­
pflanzenbau, in der Forstwirtschaft und in den Tropen sowie eingeschleppte 
Insekten und Cuarantäneschädlinge behandelt werden. Die Auswahl der 
Objekte ist im Rahmen des Möglichen gut getroffen worden. Nach einigen 
interessanten Ausführungen über den Massenwechsel schädlicher Insekten 
und ihre Bekämpfung wird das Heft mit Literaturverzeichnis, Abbildungs­
nachweis und Sachwörterverzeichnis abgeschlossen 

Das Heft spricht in erster Linie alle diejenigen an, die sich nicht beruf­
lich mit pflanzenschädigenden Insekten beschäftigen, obwohl auch sie man­
ches Wissenswerte darin finden können. Es ist für den beabsichtigten Zweck 
unter Berti.cksichtigung neuester wissenschaftlicher Erkenntnisse wohldurch­
dacht und allgemein verständlich geschrieben und allen pflanzenliebenden 
Interessenten zu .empfehlen. 

H. FISCHER, Kleinmachnow 

GUENNELON, Gilberte, Contribution il l'etude de Ja diapause embryonaire 
chez Arch1ps rosana L (Lepidoptera - Tortriczdae) 1966, 135 S , 21 Abb„ 
btosch., 21 F ., Paris, Institut National de la Recherche Agronomique 
Die Raupen des Heckenw1ckle.rs sind auf junge Blätter, Blüten und Früchte 

im Frühjahr speziahs1ert und werden dadurch in Obstgarten regional, z. B 
im Untersuchungsgebiet im unteren Rhonetal, schädlich Infolge dieser 
Nahrungsansprüche 1st Archips rosana univoltin und erreicht die Synchro­
nisation mit den Wirtspflanzen du.rch eine obligatorische E1diapause. Das 
Hauptanliegen der Arbeit besteht in der Darstellung und Analyse der 
Embryonalentwicklung in Abhängigkeit von der Temperatur. Dabei werden 
Freilandbedingungen, konstante Temperaturen zwischen O O und 25 °C und 
Kombinationen von drei konstanten Temperaturen mit unterschiedlicher 
Expositionsdauer berücksichtigt. Als wesentliche Ma{Jstäbe zur Beurteilung 
der Ergebnisse dienen Schlupfprozentsätze, mittlere Entwicklungsdauer in 
der Endtempei-atur und der nach der jeweiligen Vorbehandlung erreichte 
morphologische Entwicklungszustand. Die Diapause tritt bereits in einem 
sehr frühen, undifferenzierten Stadium der Keimanlage ein und wird -
dem klassischen Typ folgend - durch tiefe Temperaturen (Optimum 7 'C) 
aufgehoben. Durch folgemde Abweichungen von de.r Re,rel gewinnt die Art 
jedoch allgemeineres Interesse: 1. Morphogenese und Mitose sind während 
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der Diapause nicht volhg unterbrochen. 2. Höhere Temperaturen, die in 
der Prädiapause einwirken, erzeugen nicht nur eine hOhere Diapause­
intensität, sondern auch morphologisch unterscheJdbare Stadien. 3. Die 
obere Temperaturgrenze für die Diapauseaufhebung ist mit 23 cc für einen 
Bewohner der gema.fjigten Breiten relativ hoch. • 

Während die Eientwicklung in der Natur 9-10 Monate dauert, lä.fjt sie 
sich in konstanter Temperatur von 13 °C auf 170 Tage und bei Übertragung 
in drei jeweils während der Prädiapause, Diapause und Postdiapause gtln­
stlge Temperaturen auf wemger als 100 Tage reduzieren Auf diese Weise 
hat Verf. Zuchten mit zwei Generationen im Jahr tro� obligatorischer 
D1apaus€ durchgeführt 

Die umfangreichen Versuchsergebmsse werden nur seht' zuruckhaltcnd 
interpretiert So wird auf eine weitere Differenzierung der Diapause ver­
zichtet. obwohl zeitliche Verschiebungen m den Schwellentemperaturen 
symptomatisch waren. Ahnlich hätten sich im Anklang an jüngere Arbeiten 
tiber Diapauseproblcme gute Erklärungsmöglichkeiten ftir noch offene Fra� 
gen der Mortalität oder der Variation bei der Embryogenese und in der 

Entwicklungsdauer geboten, wenn das Prinzip der verschiedenen Diapause­
intensitätsgrade konsequent angewandt worden wäre 

K. BEHRENDT, Eberswalde 

DAVIDSON, R. H.; PEAIRS, L. M. · Insect pests of farm, garden, and 
orchard. 6. Aufl., 1966, IX+ 675 S. 587 Abb. Leinen, HO s, New York. 
London, Sydney, John Wiley & Sens, Inc 

Zehn Jahre sind seit dem Erscheinen der 5. Auflage des vorliegenden, 
1912 begründeten Werkes verstrichen Seitdem smd auf dem Gebiet der 
Schadinsekten m Landwirtschaft, Gartenbau und Obstbau sowie ihrer Be­
kämpfung zahlreiche neue Erkenntnisse gesammeJ t worden. Der Einsatz 
('hemischer Präparate sowie die Palette der insektiziden und akarizid'en 
Wirkstoffe haben an Umfang erheblich zugenommen Die ... \nwendung 
?ntegrierter Ma,finahmen ist zur Grundlage emes modernen Pflanzenschutzes 
geworden. Dies machte eine grundsätzliche Neub2arbeitung unter Berück­
sichtigung d�r Anforderungen, die unter den heutigen Verhältnissen se1te:ns 
des Benutzerkreises (Pflanzenschutzspezialisten, Landwirte, Landw1,rtschafts­
lehrcr, Schä<l.hngsbekämpfcr u. a) an ein solches Werk gestellt werden, 
notwendig Einer kurzen Übersicht über die M::,ryholog1e und Lebensweise 
der Insekten sowie deren Klassifikation folgt die eingehende Besprechung 
der Bekämpfungsmöglichkeiten. Der Schwerpunkt liegt auf den chemischen 
Ma.finahmen, die übngen Verfahren finden jedoch die ·ihnen gebuhrendc 
Beachtung Die einzelnen Insekten- und Milbenarten wurden nach ihren 
SchadobJckten geordnet. Morphologie, Verbreitung, Lzbenswei.se. Schad­
biJd und Möglichkeiten der Bekämpfung werden ausführlich beschrieben. 
Gute Abbildungen ergänzen den Text. Das Schwe.rgcw1cht liegt dabei auf 
den Pflanzenschadhngen, denen 14 Kapitel gewidmet wurden (Schadinsekten­
t1nd -milben an verschiedenen Kulturpflanzen, an Graillrneen, Baumwolle. 
Leguminosen, Solanaceen. Gewächshauskulturen, Cucurbitaceen und Kruzi­
feren, Gemusearten, Kern- und Steinobst, Wein, Beerenobst und Zi.trus) 
Ein Kapitel ist den Vorrats- und Haushaltsschädlingen und eines den Ge­

sundheitsschädlingen bei 1\1ensch und Haustier gewidmet. Am Ende jedes 
Kapitels finden sich Hinwc1c;e auf die wichtigste !teuere Literatur, die je· 
doch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben Fiir die wissenschaft­
:ichen u.n4 V1Jlgarnamen der einzelnen Arten wurden die Empfehlungen 
der Entomological Society of Amenca zugrunde gelegt. Die Angaben zur 
Bekämpfung enthalten Hinweise auf die geeigneten Wirkstoffe.. Finnen· 
namen wurden bewu.fit nicht genannt Die uberstchtliche Anordnung des 

Textes ermöglicht dem Benutzer eine schnelle Orientierung. Es dtirfte 
sicher sem, da.fi der neuen Auflage seitens der interessierten Kreise die 
gleiche Beachtung geschenkt wird wie den vorangegangenen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

CIBA, (Ed.), Dimecron. 1967, 257 S., 32 Farbabb., 7. graph Darst. 
Kunststoff, Basel, Switzerland. P 0. Box - CIBA -

Das vorliegende Buch ist von dem Herstellerwerk CIBA, Basel, heraus­
gegeben worden Es handelt sich praktisch um eine Monographie über das 
Präparat „Dimecron", ein phosphororg.-lmsches, systemisch wirksames In­
sektizid auf der Wirkstoffgrundlage von Phosphamidon Mit der Zusam­
menstellung wird verstandlicherweise das Anliegen verfolgt, den Inter­
essentenkreis für das Praparat Dimecron zu enveitern Es handelt sich 
hierbei aber nicht nur um eine „Werbeschrift" im üblichen Sinne, sondern 
durch das Einarbeiten einer gro.(jen Anzahl wissenschaftlicher Erkenntll1sse 
verschiedenster Autoren 1st: der Wert weitaus höher einzuschätzen. Das 
Buch enthält ausführliche Angaben über die Chemie des Wirkstoffes 
Phosphamidon, Methoden der Analyse des Wirkstoffes, Formulierungen 
des Präparates Dimecron, Toxikologie, Symptome und Behandlung von 
Vergiftungen, Vorsichtsmafmahmen beim Umgang mit den Präparaten, 
Ruckstand, Karenzzeiten und Toleranzen, Wirkung auf Wild und auf Haus­
tiere biologische Daten, AppHkationsmöghchkeiten und Anwendungs­
empfehlungen 

Entsprechend dem Hauptanliegen des Buches sind die Anwendungs­
empfehlungen besonders ausführlich gehalten. Sie sind mit genauen An­
gaben über die Dosierungen von Dimecron versehen, übersichtlich nach 
KultUTen und deren Schadiger geordnet; zu bemerken ist, da6 auf Grund 
der Wirkungsbreite von Phosphamidon auch subtropische und tropische 
Kulturen angeführt sind. 

Die vorliegende Zusammenstellung, in der 314 Literaturstellen verarbei­
tet wurden, vermittelt insgesamt gesehen einen guten Einblick in detl der­
zeitigen Stand der Erkenntnisse von Phosphamidon. Da das Buch jedoch 
nicht im Handel erhältlich ist, sondern die Verteilung nur durch das Her­
stellerwerk erfolgt. wird es dem fachlich interessierten Leserkreis nur 
schwer zugänglich sein 

E. SCHW ARTZ. Kleinmachnow 

DAVEY. K. G Reproduction in the insects. 1965, X+ 96 S., 21 Abb., 
Lemen, 21 s, Edinburgh and London, Oliver & Boyd 

Das Bändchen gibt einen kurz gefajjten, gedrängten Überblick über die 
morphologisch-funktipnellen Aspekte der Fortpflanzung der Insekten. Seiner 
Darstellungsart und seinem Umfang nach richtet es sich in erster Linie an 
Studenten Eine erschöpfende Behandlung hat der Verfasser von vornherein 
nicht beabsichtigt. Vielmehr werden die für die Fortpflanzungsphysiologie 
charakteristischen Voraussetzungen und Umstände, die vor allem in der 
terrestrischen Lebensweise der Insekten begründet sind, erörtert. Hierbei 
handelt es sich um folgende Themen: Das mannliche Geschlechtssystem 
und die Spermatozoen, da& weibliche Organsystem und die Eizelle, die 
Samenübertragung, Eibildung, Befruchtung und Eiablage, spezifische Fort­
pflanzungsweisen wie Parthenogenese, Viviparitat, Polyembryonie und die 
hormonale Regulation bei der Fortpflanzung. 

Das flüssig und recht verständlich gesc:hriebene Bändchen liest sich sehr 
an1·egend Wertvoll crschemt dabei, da.fj der Leser, von den allgemeinen 
und gut bekannten Tatsachen abgesehen, auf zahlreiche offene und unge­
kl.e?rte Interessante Probleme hingewiesen wird. 

M. GERSCH. Jena 

- ·. Report of the workmg groups (Paris, june 4-7. 1963) Potato virus 
diagnosis. Serological and test plant methods. 1963, 25 S., brosch , Paris, 
Organisation EuropCenne et Mediterraneenne pour la Protection des 
Plantes 
Es werden die Ergebnisse der Beratung von 2 Arbeitsgruppen, dte sich 

auf Empfehlung der intematfonalen Tagung der EPPO im Oktober 1962 
(European and Mediterranean p}jint protection Organisation) mit den 
Fragen der Vereinheitlichung der Virusdiagnose bei Kartoffeln bes,.:h'aftigten, 
niedergelegt. Entsprechend der Tatsache, da6 ·sich Starke und Art des 
Auftretens von Viruskrankheiten in einzelnen Landern unterscheiden, kann 
erne Standatdisierung der Diagnosemethoden nur in groben Zi.lgen erfolgen. 
Die Möglichkeiten zur Standa.rdis1erung der Diagnosemethoden zum Nach­
weis der Viren X, S u. M sind relativ günstig, da diese Viren in ihrem 
Auftreten offenbar weniger durch Umweltverhältnisse beeinflu6t werden, 
als das Y-Virus Als Viri1squellen werden zur Herstellung der fU.r die 
serologische Diagnose notwendigen Antiseren für X- und Y-Viren Tabak, 
für S-Virus Kartoffeln und M-Virus Tomaten genannt. Die gereinigten 
Viren können den Kaninchen, die sich als günstigste Versuchstiere für die 
Anhserumgewrnnung erwiesen haben, zur Erhöhung der Cual:itat der Anti­
seren m1t verschiedenen Adjuvantien eingeimpft werden Im Vergleich zur 
Anwendung monovalenter Antiseren smd bei Verwendung polyvalenter 
Antiseren, die durch Mischung monovalenter Antiseren gewonnen werden. 
Vorteile zu verzeichnen. Zur Konservierung der Antiseren wird die Ge­
friertrocknung empfohlen. Als wichtigste Serienmethode zur serologischen 
Virusd.iagnose werden die Präzipitation und Agglutination genannt. Die 
Prazipitationsmethode wird als Röhrchen - Objekttrager - oder Mikro­
präzipitationsmethode angewendet. Die Agglutination wird auI Objekt­
trägern oder auf Tropfenpaletten durchgeführt. Mit Hinweisen auf die 
OriginaUiteratur werden beide Reaktionsformen knapp beschrieben Als 
Grundlage zur Virusdiagnose mit Testpflanzen liegt eine Zusammenstellung 
der Testpflanzen, die mit Sicherheit deutliche Symptome ausbilden, und 

daher fur Serienarbeiten besonders geeignet sind,. vor. Dem Test mit A 6 

und Gomph.te.na globosa wird eine erhebliche Bedeutung zugemessen. Als 
wichtige Voraus�etzung für die Vereinheitlichung der Teste werden der Aus­
tausch von Antiseren und die Anzuc:ht genetisch einheitlicher Testpflanzen 
an zentraler Stelle vorgeschlagen. Entsprechend dem Umfang des Buches 
können in dem Bericht keine ausführlichen Arbeitsvorschriften für die 
Virusdiagnose erwartet werden. Indessen wird ein guter Überblick über 
die für die Praxis bedeutendsten Methoden der Virusdiagnose gegeben. Für 
Interessenten, die sich eingehend mit Fragen der Virusdiagnose befassen 
wollen, bietet ein umfangreiches Literaturver'zeichnis die Möglichkeit zur 
Orientierung in der Originalliteratur Das Buch ist in englischer und fran­
zösischer Sp.rache abgefatlt und wird dadurch einem gro6en Kreis von In­
teressenten ZtH1anglich 

U HAMANN, Grolj-LtiSew1tz 
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